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  Über dieses Buch


  
    Die Escort-Agentur »Red Diamonds« hat in der Regel nur Kunden aus den besseren, betuchten Kreisen. Die Mitarbeiterinnen sind weltgewandt, klug und charmant. Vor allem aber sind sie offen für die vielfältigen Wünsche ihrer Kunden…


    Dolores soll den arroganten und unterkühlten Autor Christian auftauen, doch das ist gar nicht so einfach…


    »Secret Waves: Callgirl-Beichten« ist ein E-Book von feelings– *emotional eBooks. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende E-Books findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks. Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte– wir freuen uns auf Dich!
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  Ein verschmitztes Lächeln umspielte die Lippen der Escort-Chefin, als sie ihre Unterlagen zur Seite schob und die drei Mädchen, die vor ihr saßen, anschaute.


  »Das hier«, Carlotta Bernhard wies auf den roten Ordner, »ist ein ganz spezieller Auftrag.«


  »Das sind sie doch immer«, warf die blonde Eileen lachend ein. Sie war seit vier Jahren dabei und betonte gern, dass ihr seither nichts Menschliches mehr fremd sei.


  Carlotta lächelte knapp. »Es gibt immer wieder Überraschungen. Und dieser Auftrag ist schon irgendwie etwas Besonderes.«


  Ihr Blick streifte Doris, ein zartes Persönchen mit langen dunklen Haaren, das Dolores genannt wurde, wenn es für die Agentur unterwegs war. Dolores’ Figur war fast knabenhaft schlank, doch sie hatte die Rundungen an der richtigen Stelle.


  Seit knapp zwei Jahren arbeitete Dolores für Red Diamonds, und am Anfang hatten einige der Kunden versucht, sie bei Freunden oder auf Partys als Minderjährige zu verkaufen. Nachdem sowohl Dolores als auch Carlotta diese Praxis durchschaut hatten, wurde gleich zu Anfang der Buchung Dolores’ Alter kundgetan. Sie war dreiundzwanzig, und sie weigerte sich, sich als Schülerin oder gar Riesenbaby zu verkleiden, wie es ein bekannter Rechtsanwalt vor einem Jahr von ihr verlangt hatte.


  Red Diamonds war eine exklusive Agentur mit ausgesuchten Damen, die als gebildete Begleiterinnen fungierten– und nicht unbedingt mit jedem Kunden ins Bett gehen mussten. Wer als Kunde Sex wollte, musste dies von vornherein klarmachen, denn dann kamen vier der jungen Damen nicht in Betracht.


  Am Anfang ihrer Arbeit für die Agentur hatte auch Dolores keine Lust gehabt, mit ihren Kunden ins Bett zu gehen. Doch irgendwann, als zwei Kolleginnen von ihren amourösen und zum Teil amüsanten Erlebnissen berichteten, hatte sie ihre Einstellung geändert– und es Carlotta auch gesagt.


  »Ich will es auf jeden Fall mal probieren«, hatte sie der Agenturchefin erklärt und leicht mit den schmalen Schultern gezuckt. »Wenn es mir nicht zusagt, dann kann ich doch immer noch gehen, oder?«


  »Ja. Aber lass das nicht zu oft passieren, das wäre nicht gut fürs Image.« Carlotta hatte ihre Mitarbeiterin schmunzelnd angesehen. »Brauchst du das Zusatzgeld? Oder ist es wirklich nur Neugierde?«


  »Beides. Ich hab mir ein Appartement gemietet, das mit allen Umlagen teurer ist, als ich dachte. Und die Bücher fürs Studium sind auch nicht gerade billig. Da komme ich mit dem bisschen Geld, das ich von meinen verstorbenen Eltern geerbt habe, nicht weit. Aber… ich will’s auch einfach mal ausprobieren. Du müsstest mir nur versprechen, dass ich einen Rückzieher machen kann, wenn mir der Kunde total unsympathisch ist.«


  »Das ist selbstverständlich.«


  Es gehörte zu Carlottas großen Vorzügen, dass sie keine Mitarbeiterin zwang, mit einem Kunden auszugehen oder gar mit ihm zu verreisen, wenn er dem Mädchen unsympathisch war. Doch es war in all den Jahren erst zwei Mal passiert, dass eines der Callgirls sich geweigert hatte, die Wünsche eines Kunden zu befriedigen.


  Seit Dolores sich auch sexuellen Praktiken geöffnet hatte, war sie sehr gut im Geschäft. Ihre mädchenhafte Anmut gefiel den Männern, und oft mussten Kunden vertröstet werden, weil Dolores’ Terminkalender schon voll war. Sie studierte Kunstgeschichte, doch das Studium zog sich länger als geplant hin– was daran lag, dass sie in der Agentur so gut beschäftigt war.


  »Nun sag schon, was das für eine Buchung sein soll.«


  Dolores, die Carlottas Blicke genau bemerkt hatte, beugte sich ein wenig vor. Sie trug eine helle Leinenhose, dazu eine Bluse in einem kräftigen Brombeerton.


  »Es ist ein Auftrag, der gewisses Fingerspitzengefühl verlangt. Und ich denke, dass du die Richtige dafür bist.«


  Dolores zögerte. »Also, ich weiß nicht… Kannst du nicht etwas konkreter werden?«


  »Leider nein. Ich musste mich zu größtmöglicher Diskretion verpflichten.«


  


  Drei Stunden später hielt Dolores’ alter Volkswagen vor einer großzügig gebauten weißen Jugendstilvilla im Hamburger Stadtteil Blankenese. Das Haus lag in einem beinahe parkähnlichen Garten, der an der hinteren Seite bis zur Elbe hin reichte. Wer hier wohnte, musste ausgesprochen wohlhabend sein.


  Neben der grün lackierten Haustür standen zwei steinerne Löwen, ein paar Schritte entfernt waren rechts und links vom Haus Beete angelegt, in denen es jetzt, im Frühsommer, verschwenderisch blühte.


  Nachdem Dolores den Bronzetürklopfer betätigt hatte, öffnete sich die Tür, und eine kleine, zierliche Dame in einem weinroten Kostüm öffnete. Ihr Haar war schneeweiß, doch modisch kurz geschnitten, und es bot einen interessanten Kontrast zu der zart gebräunten Haut.


  Dunkelbraune, hellwache Augen sahen Dolores prüfend an, dann glitt ein kleines Lächeln über das schmale Gesicht.


  »Bitte, treten Sie näher.« Eine einladende Handbewegung folgte. »Sie sind ja in natura noch schöner als auf den Fotos, die ich mir von Ihnen angesehen habe.«


  »Freut mich.« Dolores zögerte, sie war ein wenig irritiert, dass diese Dame, die so kultiviert und seriös wirkte, sie empfing.


  »Ich bin übrigens Anita Weinreuther und habe Sie gebucht.« Die Weißhaarige lächelte. »Schockiert?«


  Dolores zögerte, dann nickte sie. »Ehrlich gestanden– ja.« Im nächsten Moment korrigierte sie sich. »Nicht schockiert, nur überrascht.«


  »Kommen Sie mit, wir nehmen unseren Tee im Wintergarten.« Ohne auf eine Antwort zu warten, ging Anita Weinreuther voran durch eine Halle, die mit wertvollen Orientteppichen ausgelegt war. In der Mitte des Raums befand sich ein runder Mahagonitisch, auf dem in einer großen Silbervase ein Strauß weißer Lilien stand.


  Der Wintergarten gab den Blick auf die Außenanlage frei, und wenn man ein wenig nach links sah, konnte man sogar das Blaugrau des Elbwassers erkennen.


  Der Tee wurde von einer älteren Frau in einem schwarzen Kleid serviert. Sie stellte Gebäck und ein paar Kanapees auf den Tisch und zog sich dann sofort wieder zurück.


  »Greifen Sie zu«, forderte Anita Weinreuther Dolores auf. Die weißhaarige Dame lächelte. »Keine Angst, Sie sind nicht in einer Räuberhöhle gelandet und auch nicht bei einer perversen Alten.«


  Dolores schüttelte den Kopf. »Daran hab ich nicht gedacht…«


  »Schwindeln Sie nicht. Sie sind zumindest sehr irritiert.«


  »Das ja«, gab Dolores zu.


  »Trinken wir erst mal Tee. Und nehmen Sie ein paar von diesen Kanapees, sie sind ausgezeichnet. Meine Haushälterin ist in meinem Bekanntenkreis dafür berühmt.«


  Eine Viertelstunde lang tranken sie Tee, unterhielten sich über Alltägliches, dann endlich kam Frau Weinreuther zur Sache.


  »Ich habe Sie für meinen Neffen gebucht«, gestand sie unumwunden. »Er lebt an der Algarve oder in Lissabon, je nachdem, in welchem Haus er sich gerade aufhält.«


  »Für Ihren Neffen? Wieso?«


  Anita Weinreuther zuckte mit den Schultern. »Weil er Gefahr läuft, ein verknöcherter, lebensuntüchtiger Kerl zu werden. Er ist Autor, lebt in seiner eigenen Welt und schottet sich immer mehr ab, seit er berühmt geworden ist.«


  Dolores runzelte die Stirn. Sie überlegte, doch ein Autor namens Weinreuther war ihr nicht bekannt.


  »Sie kennen ihn sicher«, sagte ihre Auftraggeberin. »Allerdings nicht unter seinem richtigen Namen. Mein Neffe schreibt Kriminalromane. Sehr erfolgreich. Er nennt sich Carlo Roy.«


  »Ach…« Sekundenlang wusste Dolores nichts anderes zu sagen. »Carlo Roy… ich habe einiges von ihm gelesen. Toll schreibt er. Intelligent und fesselnd.«


  »Ja, ja, er macht seine Sache ganz gut. Aber er vertrocknet da unten in Portugal. Und das hat nichts mit der Sonne zu tun, wie Sie sich denken können.«


  »Und– was soll ich tun?«


  »Er hat übermorgen Geburtstag. Sie sind mein Geschenk.« Als sie Dolores’ zweifelnden Blick bemerkte, winkte Anita Weinreuther ab. »Keine Angst, er wird Sie bestimmt in sein Haus lassen. Er weiß, dass ich sonst sauer auf ihn werde.« Kurz legte sie die Hand auf Dolores’ Arm. »Ich bin sicher, Sie werden ihn aufrütteln– und ihn dran erinnern, dass er ein Mann in den besten Jahren ist! Zurzeit hält er sich an der Algarve auf. Das Haus steht in einem schönen Garten gleich am Meer. Sie werden sich dort bestimmt wohlfühlen.«


  Anita Weinreuther stand auf, und Dolores begriff, dass sie verabschiedet war. An der Tür reichte ihr die alte Dame die Hand. »Ich verlasse mich auf Sie!«


  


  Ein Taxi brachte Dolores vom Flughafen Faro aus nach Lagos. An hohen Hotelkomplexen vorbei ging es in westliche Richtung. Sie passierten etliche Golfplätze, und Dolores fragte sich, ob Carlo Roy wohl Golf spielte. Wenn ja, wäre das schon mal eine Gemeinsamkeit.


  Vor zwei Jahren hatte Dolores einen Kunden gehabt, der begeisterter Golfer war. Er hatte ihr die ersten Trainingsstunden gegeben, teilweise in seinem großen Garten. Dort waren sie ungestört gewesen, und er hatte sie gebeten, sich auszuziehen, während sie spielten. Es hatte ihn angeturnt, sie nackt zu sehen, wie sie den Schläger hob, sich halb drehte und den Abschlag probierte. Dolores hatte ihm den Wunsch gern erfüllt, er war dann auch der erste Kunde gewesen, mit dem sie Sex gehabt hatte.


  Das Golfen machte ihr Spaß, leider war es ein teures Vergnügen, und nachdem der Kunde beruflich in den Osten gegangen war, hatte sie seither nur noch wenige Möglichkeiten gehabt, zu spielen.


  Der portugiesische Taxifahrer machte sie auf ein paar Sehenswürdigkeiten aufmerksam, doch Dolores interessierte sich im Moment weniger für die Denkmäler großer Seefahrer als für ihren Auftrag.


  Endlich hielt der Wagen vor einem länglichen Grundstück, das von einem verzierten Zaun eingerahmt war. Hinter dem Zaun standen rote und gelbe Hibiskus-Büsche und milderten den Eindruck einer Festung, die der hohe Zaun sonst vermittelt hätte.


  Dolores zahlte und gab ein großzügiges Trinkgeld, als ihr der Fahrer den Rimowa-Koffer aus dem Wagen hob. Dann betätigte sie den in das breite Tor eingelassenen Messingknopf.


  Ein Summton erklang, gleich darauf schwang ein Flügel des Tors auf, und aus einem Lautsprecher ertönte eine sonore Männerstimme: »Treten Sie ein. Ich warte an der grünen Tür auf Sie.«


  Über einen mit weißen Kieseln bestreuten Weg ging Dolores zum Haus. Ein mit wunderschönen Bougainvilleen bepflanztes Rondell war vor einer Freitreppe angelegt worden, die zu einer hohen, weiß lackierten Tür führte.


  Dolores sah sich nach der grünen Tür um, an der sie erwartet wurde.


  »Hierher!«


  Ein hochgewachsener Mann in weißer Hose und schwarzem Leinenhemd winkte ihr zu. Er stand seitlich von einer schmalen grünen Tür, die rechts unterhalb der Treppe zu sehen war.


  Aha, das ist sicher der Dienstboteneingang, schoss es Dolores durch den Kopf. Dann weiß ich ja, wie er mich einstuft!


  Dennoch lächelte sie professionell höflich, als sie auf den Mann zuging.


  »Hallo, ich bin Dolores.«


  »Christian Weinreuther. Aber Sie können mich Carlo nennen, das tun die meisten.«


  »Hab ich mir gedacht, dass Sie der Hausherr sind.« Es fiel ihr nicht leicht, ihr freundliches Lächeln angesichts seiner mürrischen Miene beizubehalten. »Ich bin Ihr Geburtstagsgeschenk.«


  »Was Sie nicht sagen! Und ich hatte mit einer Riesentorte gerechnet, aus der Sie halb nackt hüpfen.«


  Seine ironischen Worte, zusammen mit dem immer noch abweisenden Gesichtsausdruck, sollten sie wohl einschüchtern.


  »Tut mir leid, aber ich muss Sie enttäuschen. Für derlei Dinge ist meine Agentur nicht zuständig. So etwas muss anderweitig gebucht werden. Aber wenn Sie drauf bestehen, kann ich das für Sie noch arrangieren. Es gibt sicher Kolleginnen…«


  Es zuckte leicht um den schön geschwungenen Mund des Mannes. War er amüsiert?


  »Schon gut, Spaß beiseite«, sagte er. »Und kommen Sie rein. Sie machen ja auch nur Ihren Job und können nichts für die abstrusen Ideen meiner Tante.«


  Endlich reichte er ihr die Hand, ging ihr dann voraus in eine geräumige Halle, an deren Stirnseite eine kleine Bar in die Wand eingelassen war. Vier Barhocker, mit schwarzem Leder bespannt, standen davor.


  »Einen Drink? Zur Begrüßung trinken Sie doch sicher Champagner.«


  Dolores nickte. »Natürlich. Sagen Sie mir, welches Klischee ich in Ihren Augen noch erfüllen soll, ich stehe gerne zur Verfügung.«


  Er grinste. »Gut gebrüllt, Löwin.« Er goss zwei Gläser voll und prostete ihr zu. »Auf vier unterhaltsame Tage.«


  Sie erwiderte nichts, nahm das Champagnerglas und trank einen ersten Schluck.


  »Sind Sie jetzt sauer?«


  »Nein. Ich war mir darüber im Klaren, dass Sie über mein Erscheinen nicht erbaut sein würden. Aber Ihre Tante bestand auf diesem so genannten Geschenk.«


  Er leerte sein Glas in einem Zug. »Hab ich mir gedacht. Also machen wir das Beste draus.«


  »Und wie soll das aussehen?«


  »Erst mal zeig ich Ihnen Ihr Zimmer. Dann gehe ich arbeiten. Sie können schwimmen gehen oder sich ausruhen.« Er zögerte. »Reiten Sie? Oder spielen Sie Golf?«


  »Sie haben Pferde?« In Dolores’ Augen blitzte es auf.


  »Keine eigenen. Aber mein Nachbar hat sechs Araber, die ich jederzeit reiten kann.«


  »Toll! Ich reite seit meinem achten Lebensjahr! Golfen kann ich leider nur mittelprächtig. Handicap 38.«


  »Gar nicht mal so übel.« Er grinste, und auf einmal wirkte er sympathisch. »Mit Ihnen kann man ja glatt was anfangen.« Er machte eine kleine Pause. »Und wohl nicht nur auf dem Gebiet, das meine Tante meinte.«


  »Danke für das Kompliment.« Dolores trank aus. »Ich darf betonen, dass ich für einen Escort-Service arbeite, nicht für ein Bordell.«


  Sie bemühte sich, die Stimme ruhig und sachlich klingen zu lassen, obwohl sie wütend war. Dieser Schriftsteller war so was von arrogant… Und trotzdem hatte er etwas an sich, das ihr gefiel. Seine dunklen Augen zum Beispiel sahen etwas traurig aus. Oder, besser gesagt, melancholisch. Eine einzelne dunkle Haarsträhne verlangte danach, aus der Stirn gestrichen zu werden. Und der Mund…


  Nicht weiterdenken, Dolores, ermahnte sie sich. Du hast einen Job zu erledigen, mehr nicht.


  »Wo schlafe ich?«, fragte sie knapp.


  Er zögerte. »Es gibt drei Fremdenzimmer im Haus. Suchen Sie sich eins aus. Morgen kommen mein Agent und mein Lektor.« Er verzog leicht den Mund. »Weiß der Teufel, warum alle Welt denkt, man müsste mich an meinem vierzigsten Geburtstag unterhalten.«


  Dolores antwortete nicht darauf, sie sah ihn nur mit einem kleinen, spöttischen Lächeln an.


  »Kommen Sie, ich bringe Sie noch in den Gästetrakt, dann muss ich wirklich an den Schreibtisch. Werde sowieso in den nächsten Tagen nichts tun können und viel zu viel Zeit verlieren.«


  Schweigend folgte sie ihm durch einen langen Flur, der zu einem Anbau rechts vom Haupthaus führte. Der Weg war mit großen, quadratischen Platten belegt, in alten Kübeln standen Hibiskus-Büsche und Oleander, die einen ganz wunderbaren Duft verströmten.


  »Ich nehme gleich das erste Zimmer«, sagte Dolores.


  »Gut.« Er öffnete eine Tür, schob ihren Trolley hinein und drehte sich um. »Abendessen ist um zwanzig Uhr. Bis dahin möchte ich Sie bitten, mich nicht zu stören.«


  »Ganz wie Sie wollen.«


  Dolores trat in das luftige, außergewöhnlich geräumige Zimmer, das mit hellen Möbeln ausgestattet war. In der Mitte stand ein breites Bett, es gab Einbauschränke und ein angrenzendes Bad, das fast so groß war wie ihr eigenes Wohnzimmer. Die Wanne, die im oberen Eck eingelassen war, verleitete dazu, ein ausgiebiges Bad zu nehmen.


  Die schwarze Seidenbettwäsche war faltenlos, die vier roten Kissen auf dem Bett boten einen reizvollen Kontrast. Auf dem ovalen Tisch in der Mitte des Raumes stand ein gut bestückter Obstkorb. Beim Anblick der saftigen Pfirsiche und Trauben verspürte Dolores Appetit.


  Rasch räumte sie ihre Kleider in den Schrank, aß eine Handvoll Trauben, einen Pfirsich und zwei der mürben Kekse, die in einer dunklen Glasschale lagen. Dann schlenderte sie hinaus in den Garten.


  Zwischen hohen Bougainvillea-Büschen und Hibiskus-Sträuchern glitzerte das Blau eines Pools auf.


  Dolores zögerte. Es war heiß, sie war seit fast sechs Stunden unterwegs, und es sah nicht so aus, als würde der Hausherr in den nächsten Stunden nach ihr rufen. Schließlich hatte er sehr deutlich betont, dass er noch zu arbeiten hätte.


  Ein kurzer Rundblick– niemand war zu sehen. Mit einer schnellen Bewegung zog sich Dolores das grüne Seidentop aus und streifte die helle Leinenhose ab. Außer einem champagnerfarbenen Minislip und ihrem BH war sie nackt. Doch auch die beiden Kleidungsstücke fielen zu Boden, und in der nächsten Sekunde tauchte Dolores ins kühle Nass ein.


  Sie schwamm einige Züge durch das herrlich erfrischende Wasser, kletterte aus dem Pool und schob sich mit beiden Händen das tropfende Haar in den Nacken. Sie wickelte sich in ein weiches Handtuch, das auf einer Liege am Pool bereitlag.


  Gerade, als sie sich nach ihrem Slip bücken wollte, kam ein Mann aus dem kleinen, versteckten Durchgang, der das Nachbargrundstück mit Carlos Garten verband.


  »Oh, ich wollte nicht stören, schöne Frau«, ließ der Fremde verlauten. »Michael Bender, mein Name.«


  Noch bevor Dolores antworten konnte, erschien Carlo wie aus dem Nichts auf der Bildfläche.


  »Wie ich sehe, habt ihr euch bereits bekannt gemacht.« Carlo nickte dem fremden Mann, der sein Nachbar zu sein schien, kühl zu. »Dolores ist für ein paar Tage mein Gast.«


  »Ach, wie schön.« Michael lachte unbekümmert. »Dann kommt ein bisschen Leben in die Party morgen Abend, hoffe ich.«


  »Du weißt, dass ich keine Party feiern will! Ein gemeinsames Essen reicht vollkommen.«


  »Du bist langweilig, alter Junge.« Michael Bender wandte sich an Dolores. »Wie kommt es überhaupt, dass du– eine so wunderbare Frau– einen Kerl wie Carlo kennst? Habt ihr beruflich miteinander zu tun?«


  »So könnte man es sagen.« Dolores sah Carlo mit einem kleinen Augenzwinkern an.


  »Ja, sie hat recht. Und wir müssen auch noch was tun heute.«


  »Tja dann… viel Vergnügen. Ich geh jetzt erst mal rüber zu Tino. Wenn ihr mit der Arbeit fertig seid, könnt ihr ja auf einen Drink zu ihm an die Bar kommen.«


  »Mal sehen.« Carlos Miene signalisierte deutlich, dass dieser Barbesuch nicht zustande kommen würde. Er griff nach Dolores’ Arm. »Kommst du?«


  Sie nickte nur, grinste innerlich und war gespannt, was der Abend noch bringen würde. Carlos Benehmen ließ darauf schließen, dass er nicht gewillt war, sie mit anderen zu teilen. Oder er wollte nicht, dass zu viele Menschen erfuhren, dass und warum sie bei ihm wohnte.


  Egal, sie hatte ihren Job. Und den würde sie ausfüllen, so gut es eben ging!


  »Was wollen wir arbeiten?«, fragte sie, als sie wieder im Haus waren. »Als Lektorin bin ich sicher nicht allzu gut zu gebrauchen.«


  »Das ist mir klar.« Er lächelte unbekümmert, und Dolores spürte ihr Herz rascher klopfen. Fasziniert stellte sie fest, wie jung er wirkte, wenn er sich entspannte. »Ich hab allerdings auch keine Lust, mein Geburtstagsgeschenk mit Michael zu teilen.«


  »Davon war doch auch keine Rede!«


  »Du kennst ihn nicht.« Auch jetzt, da sie allein waren, behielt er das Du bei.


  »Also dann, was unternehmen wir?« Dolores sah ihn mit leicht schräg gelegtem Kopf an. »Ich müsste mir allerdings erst die Haare föhnen und etwas anziehen.«


  »Gut. Gehen wir doch einfach irgendwo essen.«


  Obwohl sie diese Idee nur mäßig spannend fand, und das von einem kreativen Kopf, nickte sie zustimmend.


  »Zieh dir was Bequemes an. Wir fahren mit dem Jeep ins Hinterland. Oder, wenn du willst, ans Meer. Aber nicht in eine dieser Touristenbuden. Dahin geh ich nie. Aber es gibt ein paar nette Restaurants, in denen ich öfters bin.«


  »Ganz wie du willst.« Sie zögerte. »Fahren wir gleich? Hast du schon aufgehört zu arbeiten?«


  »Ja.«


  »Gut, in zehn Minuten bin ich fertig.«


  Spontan sah er auf die Uhr.


  »Keine Sorge, ich bin pünktlich.«


  Er sah ihr nach, und Dolores bemerkte seinen sehnsüchtigen Blick auf ihrem Körper.


  


  Als Dolores nach exakt zehn Minuten in die Halle kam, schien Carlo für einen Moment der Atem zu stocken. Dolores trug zu einer korallenroten, ärmellosen Bluse eine eng anliegende, weiße Leinenhose. Das dunkle Haar hatte sie im Nacken locker hochgesteckt.


  »Von mir aus kann’s losgehen«, meinte sie und sah Carlo auffordernd an. »Wohin fahren wir denn?«


  »Erst mal zum Essen. Magst du Fisch?«


  »Welch eine Frage!« Sie lachte.


  »Dann fahren wir nach Lagos. Das Hinterland zeig ich dir übermorgen, wenn du willst.« Er sah sie von der Seite an. »Oder bist du nicht dran interessiert, die Landschaft kennenzulernen? Ich finde sie inspirierend.«


  »Ich freu mich, wenn du mir die Gegend zeigst.«


  


  Das Essen in einer kleinen Hafenbar verlief ruhig. Sie sprachen nicht viel, Dolores sah sich in dem kahlen Raum um, der ganz offensichtlich einmal eine Garage gewesen war. Doch der Fisch, den ein älterer Mann mit wettergegerbtem Gesicht servierte, war so frisch, wie sie ihn noch nie gegessen hatte.


  »Vor drei Stunden ist er noch im Meer geschwommen«, sagte der Wirt. »Ich war bis vor zwei Stunden draußen.«


  Zum Grillfisch gab es kleine Kartoffeln und drei Blätter Salat als Verzierung. Der Wein war unerwartet gut, und Dolores lehnte sich, als sie ihren Teller geleert hatte, lächelnd zurück.


  »Ausgezeichnet«, lobte sie. »Der Fisch war Extraklasse.«


  »Sag ich ja.« Carlo goss ihr noch einmal Wein ein. »Bist du müde?«


  »Nein, wieso?«


  »Dann fahren wir jetzt ans Ende der Welt.«


  »Wohin?«


  »Ans Ende der Welt.« Er grinste. »Vor einigen Jahrhunderten glaubten die Leute, dass im Westen der Algarve die Welt zu Ende wäre.«


  »Aber das hat dann Heinrich der Seefahrer widerlegt.« Dolores zwinkerte ihm zu. »Ich mache immer meine Hausaufgaben, wenn ich einen Einsatz außerhalb Deutschlands habe.«


  »Braves Mädchen.«


  »Na ja…« Dolores lachte. »Das bin ich nicht immer.«


  Sie sah zu zwei kleinen Jungen hin, die sich um einen Ball balgten und darüber das Essen, das ihnen der Wirt hingestellt hatte, vergaßen.


  »Das sind die Söhne des Hauses.« Carlo grinste. »Die beiden sind kaum zu bändigen.« Er stand auf. »Komm, wir fahren los.«


  Dolores folgte ihm, achtete aber nicht genau darauf, wohin sie trat– und stolperte über eine Steinplatte.


  Im letzten Moment hielt Carlo sie am Arm fest und zog sie an sich. Sekundenlang lag sie an seiner Brust, und sie spürte seinen harten Herzschlag.


  »Das war eine gekonnte Inszenierung«, stieß er hervor, ehe er sie losließ.


  »Was meinst du?« Sie sah zu ihm hoch. »Denkst du, ich hätte es nötig, solche Tricks anzuwenden?« Sie schüttelte den Kopf. »Bild dir nur ja nichts ein. Ich bin froh, wenn ich den Job hier ohne Extras hinter mich bringen kann.«


  »Gut zu wissen. Dann sind wir uns ja einig.«


  


  Bis sie das Cabo de São Vicente erreicht hatten, sprachen sie kein Wort miteinander. Dolores sah angestrengt aus dem Fenster. Die Hauptstraße von Lagos war vom Rosé der Oleanderbüsche gesäumt, und am neuen Jachthafen, den sie allerdings nur von ferne sah, wiegten sich hohe Palmen im Wind.


  Als sie dem Kap näherkamen, änderte sich die Vegetation. Sie wurde karger, der Wind, der vom Atlantik her wehte, presste die Büsche an den Boden, die wenigen Bäume hatten im Laufe der Jahre eine windschnittige Form angenommen.


  »Komm mit. Hier sind wir am Ende der Welt.« Carlo nahm ihre Hand und half ihr über einige Steine hinweg. »Die Steilküste erhebt sich sechzig Meter über das Meer.«


  Vorsichtig sah Dolores hinunter. Tief unter ihnen schäumte der Atlantik, der Wind peitschte die Wellen gegen die Felsen, sodass die Gischt bis zu ihnen nach oben spritzte.


  »Kannst du dir vorstellen, dass die ersten Seefahrer ziemlich Angst hatten, ins Nirgendwo zu segeln?«


  Er trat hinter sie und legte seine Hände um ihre Schultern.


  »Du musst mich nicht festhalten, ich stürze mich bestimmt nicht hier runter.«


  »Ich weiß, du widerspenstiges Kätzchen.«


  Es klang unerwartet liebevoll. Carlo drehte Dolores langsam zu sich herum und sah ihr in die Augen. Strich zärtlich über ihre Lippen, ehe er sie sanft küsste.


  Dolores hielt still, erwiderte den Kuss aber nicht.


  »Schon gut. Entschuldige.« Abrupt ließ er sie los, als wäre ihm plötzlich eingefallen, mit wem er es hier zu tun hatte. »Wir fahren zurück.«


  »Können wir nicht noch ein bisschen bleiben?« Sie trat wieder einen Schritt zum Abhang hin. »Die Sonne geht doch bestimmt bald unter. Das muss ein toller Anblick sein.«


  »Ja. Sehr romantisch. Aber das ist nichts für dich– für uns, meine ich.« Er zögerte. »Wenn du aber unbedingt willst, können wir noch bleiben. Ein paar Orte weiter, bei Sagres, gibt es eine große steinerne Windrose, die sehen wir uns noch an, bevor du deinen romantischen Sonnenuntergang hier am Cabo genießen kannst. Es dauert ja doch noch etwas, ehe die Sonne im Meer versinkt.«


  


  Dolores bestaunte wenig später die große Windrose, einen riesigen steinernen Kreis, der zweiundvierzig Segmente besaß, wie sie schon während des Flugs von Hamburg nach Faro im Reiseführer gelesen hatte.


  Als sie eine halbe Stunde später zurück zum Kap fuhren, wurde es langsam kühler, und der Wind frischte noch mehr auf.


  Dolores setzte sich auf einen Felsen und sah hinaus aufs Meer, das sich rotgolden färbte wie die Sonne, die immer weiter in den Fluten zu versinken schien.


  Ein paar Touristen beobachteten genau wie sie das Schauspiel, gingen aber rasch zu ihren Autos zurück, als der glühende Sonnenball im Wasser versunken war.


  Dolores blieb noch eine Weile sitzen. So lange, bis Carlo sie hochzog. Er sagte nichts, doch in seinen Augen loderte heißes Verlangen.


  Mit einem Ruck riss er Dolores an sich und küsste sie mit einer Leidenschaft, die sie atemlos machte. Seine Hände streichelten ihre Schultern, ihren Rücken. Dann vergruben sich die Finger in ihren dunklen Haaren.


  Sie spürte seine Erregung, als er sie noch fester an sich presste.


  »Du bist mein Geschenk, ja?«, murmelte er dicht an ihren Lippen und umfasste mit der Hand sanft ihre Brust und knetete sie sacht, bis er spürte, dass sich ihre Brustwarzen steil aufrichteten.


  »Ja.«


  »Darf ich es öffnen?«


  »Ja, schon…« Sie bog den Kopf ein wenig zurück. »Aber das wolltest du doch nicht.«


  »Stimmt.« Er schob sie so fest von sich, dass sie beinahe gefallen wäre. »Ich wollte nur mal sehen, was das Tantchen alles bezahlt hat.«


  Einen Wimpernschlag lang zögerte Dolores, dann hob sie die Hand und war für Momente versucht, ihm ins Gesicht zu schlagen.


  »Du kriegst dein Geld zurück.« Sie warf den Kopf in den Nacken. »Ich hab’s nicht nötig, mich beleidigen zu lassen.«


  »Einverstanden. Gleich morgen bring ich dich zum Flughafen. Du kannst den ersten Flieger nehmen.« Er zuckte mit den Schultern. »Die eine Nacht musst du allerdings noch durchstehen.«


  Sie gab keine Antwort und schwieg auch noch, als sie die Villa erreichten. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie in ihr Zimmer, wo sie wütend auf und ab ging.


  So ein unverschämter Kerl! So war sie noch nie behandelt worden! Und so würde sie sich nicht noch eine einzige Stunde lang behandeln lassen! Dieser verknöcherte, arrogante Mistkerl konnte seinen Geburtstag allein verbringen. So viel Geld gab es gar nicht, dass sie bereit gewesen wäre, ihren Job hier noch länger zu machen!


  Angezogen warf sie sich aufs Bett und starrte durchs Fenster in die Dämmerung hinaus, die sich langsam in dunkle Nacht verwandelte. Einzelne Sterne glitzerten am Himmel auf. Durch den einen geöffneten Fensterflügel drang der süße Duft des Hibiskus zu ihr herein.


  Langsam erhob sich Dolores, zog sich Hose und Top aus und stellte sich ans Fenster. Sie konnte nicht schlafen, die Wut über Carlos arrogantes Benehmen ließ sie nicht zur Ruhe kommen.


  Schließlich verließ sie leise das Zimmer und tappte auf nackten Füßen hinaus zum Pool. Sie trug nur ihre champagnerfarbene Unterwäsche, doch das war egal, niemand konnte sie sehen.


  Eine Weile saß sie am Pool, ließ die Füße ins Wasser baumeln und überlegte sich, ob es wohl viele Männer wie Carlo gab, die sie als Ware betrachteten. War es denn wirklich verwerflich, was sie tat? Bisher hatte sie stets den Eindruck gehabt, dass die Kunden sie achteten, ihre Intelligenz schätzten, sich ebenso gern mit ihr unterhielten wie mit ihr schliefen.


  Vielleicht höre ich bald auf, sagte sie sich. Mein Studium kann ich auch mit Kellnern finanzieren. Oder als Museumsführerin. Es wird sowieso Zeit, dass ich endlich zum Abschluss komme. Wenn meine Eltern wüssten, was ich tue, würden sie sich im Grab umdrehen…


  Dolores’ Eltern waren vor Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Oft dachte sie nicht an sie, beide waren als Fotografen viel unterwegs gewesen, Dolores war bei Hausmädchen, Tanten und der viel zu alten, strengen Großmutter aufgewachsen.


  Auf einmal liefen Tränen über ihre Wangen, so sehr sie sich auch dagegen wehrte.


  »So schön, und Tränen in einer derart wunderbaren Nacht? Das darf nicht sein.« Wie aus dem Nichts tauchte Michael auf und setzte sich neben sie. »Hat der gute Carlo mal wieder den Charmebolzen rausgelassen?«


  Michael schien zu ahnen, dass die Geschichte mit der gemeinsamen Arbeit nicht ganz der Wahrheit entsprach.


  »Er ist mich morgen wieder los. Ich reise ab.«


  »Nein!« Er griff nach ihrem Arm. »Das lasse ich nicht zu!« Sanft strich er ihr über die Wange, beugte sich dann vor und küsste ihr die Tränen fort. »Du bist bezaubernd, und wenn Carlo dich ärgert, dann komm zu mir.«


  »Ich… das geht nicht.«


  »Darüber reden wir noch.« Er zog sie an sich, seine Hände streichelten ihre Schultern, sanft zeichnete er mit dem Zeigefinger die Konturen ihres Gesichtes nach.


  Dolores schloss die Augen. Sie brauchte jetzt ein wenig Zärtlichkeit, das Gefühl von Wärme und Geborgenheit.


  Michael küsste sie, sanft zunächst, dann wurden seine Küsse leidenschaftlicher. Er zog sie fester an sich, und sie spürte die Wärme seiner Haut, spürte den harten Schlag seines Herzens…


  Leidenschaft flackerte in ihr auf, und sie ließ sich willig von ihm ins warme Poolwasser ziehen.


  Sacht streifte er ihr die Träger des hauchdünnen BHs ab und warf ihn lässig an den Beckenrand. Dann beugte er sich vor, hob Dolores ein wenig hoch und lutschte genussvoll an ihren Nippeln, die sich sofort erhärteten.


  Sie spürte seinen erigierten Penis, der drängend gegen das enge Gefängnis der Badehose pulsierte. Seine Hände umfassten ihre Hüften, er hob sie noch höher, sodass sie bis zur Taille aus dem Wasser kam. Seine Lippen glitten über die Haut des Bauches, dann wieder hoch zum Busen, den er so intensiv leckte, dass die Erregung Dolores erzittern ließ.


  Michael war genau der Richtige, um ihr angekratztes Ego wieder aufzupolieren. Jetzt tasteten die Finger seiner linken Hand in ihren Slip und zogen ihn so tief herunter, dass er sie an ihrer intimsten Stelle liebkosen konnte. Auch im Wasser musste er spüren, dass sie feucht war.


  Mit ein paar raschen Bewegungen streifte er sich die Badehose ab, schob seinen harten Schwanz, der von enormer Größe war, zwischen ihre Beine und rieb sich an ihrem Schenkel, wobei er sie voller Hingabe küsste.


  Es dauerte nicht lange, dann spreizte er ihre Beine, schob sich in sie hinein und presste sie mit seinen harten Stößen fest an den Beckenrand.


  Dolores klammerte sich an ihn, schlang die Beine um seine Hüften und versuchte, sich gegen den Widerstand des Wassers seinem Rhythmus anzupassen.


  Dann rollte der erste Orgasmus wie eine Welle über sie hinweg, und Michael stieß ein langes, dumpfes Stöhnen aus, als er sich in ihr ergoss.


  Doch er ließ ihr keine Zeit, sich zu erholen. Er hob sie hoch, setzte sie an den Beckenrand und schob ihre Beine wieder auseinander. Dicht schimmerte ihre rot durchblutete Muschi vor seinem Gesicht, und er tat das, was Dolores erhofft hatte: Er besorgte es ihr mit seiner Zunge nach allen Regeln der Kunst. Er leckte, saugte und biss zärtlich in ihre pulsierende Scham.


  Dolores beugte sich nach hinten, stützte sich mit den Armen ab und genoss seine flinke Zunge.


  Zwei Mal brachte er sie so zum Erzittern, dann schwang er sich aus dem Wasser, hob sie hoch und trug sie zu einem Oleanderbusch, unter dem das Gras weich und mit Moos durchsetzt war.


  »Geh in die Hocke«, bat er, und Dolores folgte lächelnd seinem Wunsch. Mit einem raschen Blick stellte sie fest, dass seine Lanze schon wieder groß und stark war.


  Er schob sie zwischen ihre festen Pobacken und rieb sich daran, während seine Hände ihre Brüste kneteten und ihre Erregung so noch steigerte. Dabei küsste er ihren Nacken und flüsterte ihr verrückte Zärtlichkeiten ins Ohr.


  Dolores schloss die Augen und gab sich ganz seinen kundigen Händen hin. Michael war ein fantastischer Liebhaber, ausdauernd, zärtlich und darauf bedacht, dass sie ebenso viel Spaß hatte wie er selbst.


  Seine Stöße waren langsam, und beinahe genussvoll schob er seinen Schwanz tief in sie hinein, zog ihn fast ganz heraus, um sie in der nächsten Sekunde wieder vollkommen auszufüllen.


  Dolores wand sich unter seinen Händen, die ihre Nippel immer fester zwickten. Sie fühlte den Orgasmus heranrollen. Nicht oft kam es vor, dass sie sich so gehenließ, doch Michael war ja auch kein Kunde, mit ihm genoss sie den Sex, weil sie es wollte.


  Er schien zu spüren, dass sie kurz vor der Explosion stand, seine Stöße wurden rascher, heftiger. Sie hörte ihn keuchen, und dann, mit einem letzten kräftigen Stoß, kam auch er.


  Lächelnd, verschwitzt und erfüllt von einer süßen Mattigkeit sanken sie nebeneinander auf die Erde. Michael umfasste ihren Nacken, zog ihren Kopf zu sich und küsste sie zärtlich.


  Sie zuckten erschrocken zusammen, als Carlo auf einmal im Dämmerlicht vor ihnen stand.


  »Na, habt ihr Spaß?« Seine Stimme klang gelassen.


  »Ja. Hatten wir.« Michael setzte sich auf, doch er ließ Dolores’ Hand nicht los. »Du hast doch nichts dagegen, oder?«


  »Wieso sollte ich? Dolores kann schlafen, mit wem sie will.«


  »Ja dann…« Michael grinste und stand auf. »Dann kann sie ja mit zu mir rüberkommen.« Er reichte Dolores die Hand.


  Sie zögerte und sah zu Carlo hin, der seinem Freund ganz offensichtlich nicht gesagt hatte, wer genau sie war.


  Carlos Miene war kühl und undurchdringlich. Doch Dolores spürte, wie es in ihm arbeitete.


  »Wir sehen uns ja morgen wieder, Michael.« Sie lächelte ihn an, stand auf und machte ein paar Schritte aufs Haus zu. Dass sie nackt war, schien niemanden zu stören.


  »Dann gute Nacht.« Michael machte Anstalten, ihr nachzugehen und sie zum Abschied zu küssen, doch Carlo stellte sich ihm wie zufällig in den Weg.


  Bevor er ihr folgte, bückte Carlo sich und hob ihre Sachen auf.


  »Was sollte das denn?«, fauchte er Dolores an, als sie allein waren.


  »Was meinst du?«


  »Dieser Fick mit Michael… Was denkst du dir dabei? Hast du es so nötig?«


  »Es hat Spaß gemacht. Und du hast ja kein Interesse, länger als nötig mit mir zusammen zu sein. Aber das macht nichts, ich hab dir ja gesagt, dass ich gern wieder heimfliege.«


  »Nein.« Mit zwei langen Schritten war er bei ihr und zog sie so fest an sich, dass sie taumelte. »Du bist mein Geschenk, und ich glaube, ich nehme es an.« Kurz zögerte er, fügte dann noch hinzu: »Mit allem, was dazugehört. Ich denke, Tante Anita hat das Gesamtpaket gebucht.«


  »Du bist unverschämt.«


  Er gab keine Antwort. Stattdessen griff er in ihr nasses Haar, bog ihren Kopf zurück und küsste sie beinahe gierig. Sie taumelten gegen einen Sessel, und Carlo drückte Dolores hinein. Er kniete sich vor sie, küsste jeden Zentimeter ihrer Schenkel, spreizte sie und fuhr mit Lippen und Zunge die Innenseite ihrer Beine hinauf, bis er vor ihrem kleinen, frisch rasierten Dreieck verharrte.


  Seine Hände umfassten ihre Taille und zogen sie näher zu sich heran, sodass er mit seiner Zunge ihre Muschi besser lecken konnte, während seine Hände ihre kleinen, festen Brüste umfassten und sie erst sanft, dann fester kneteten.


  So sehr Dolores vor einer halben Stunde noch die leidenschaftlichen Zärtlichkeiten von Michael genossen hatte, so unbeteiligt ließ sie jetzt alles über sich ergehen. Sie hörte Carlos Keuchen, spürte seinen Schwanz, der euphorisch gegen ihren Bauch pochte, als der Mann sich aufrichtete, sie hochzog und an sich drückte.


  »Würdest du ihn… lecken?« Er sah sie nicht an bei der Frage.


  Sie nickte.


  »Alles im Honorar inbegriffen«, erwiderte Dolores kühl und beugte sich über das harte, unruhig zuckende Glied, dessen Kopf leuchtend rot war. Eine erste kleine Perle des Lustsaftes tropfte herab.


  Langsam, fast vorsichtig nahm Dolores den pulsierenden Stab zwischen ihre Lippen, dann begann sie, ihn zu lecken und zu lutschen.


  Als Carlo aufstöhnte und ihre Schultern fast schmerzhaft presste, biss sie kurz in seine Eichel, was ihm einen Schrei entlockte.


  Sie störte sich nicht daran, saugte fester und kräftiger– bis er ihr seinen Saft entgegenspritzte.


  Sie richtete sich auf, kaum dass er zu Atem gekommen war, wischte sich demonstrativ über die Lippen und fragte: »Kann ich jetzt gehen? Ich würde gern noch etwas schlafen.«


  »Ja… natürlich…«


  »Bis morgen.«


  Er zögerte und lief ihr nach, als sie schon an der Tür war. »Dolores, bitte… bitte, fahr morgen nicht zurück. Ich… es tut mir leid.«


  Sie sah ihn an. Dunkle Augen unter schmalen, dunklen Brauen. Zitternde Lippen. Kiefermuskeln, die nervös arbeiteten…


  »Na gut. Wenn du willst, bleibe ich.« Sie zuckte lässig mit den Schultern. »Dann sehen wir uns beim Frühstück.«


  


  Es dauerte lange, bis sie einschlief. Sie dachte an den guten Sex mit Michael, aber auch an das Zusammensein mit Carlo. Er war ein besonderer Mann. Ein Mann, aus dem sie einfach nicht schlau wurde.


  Er wollte sie ganz offensichtlich nicht bei sich haben. Empfand sie, dieses abstruse »Geschenk«, als lästig. Und doch hatte er höchst eifersüchtig reagiert, als Michael mit ihr zusammen gewesen war.


  Was sollte sie davon halten? War es reiner Egoismus? Besitzdenken?


  Oder… war er doch an ihr interessiert?


  Über dieser Frage schlief sie ein.


  


  Am nächsten Morgen, an Carlos Geburtstag, frühstückten sie zusammen, ohne allzu viel zu reden.


  Nachdem er ein halbes Dutzend Anrufe entgegengenommen hatte, stellte er das Handy aus.


  »Hast du Lust, ans Meer zu gehen?«, fragte er, nachdem sie mit dem Frühstück fertig waren.


  »Du bekommst doch noch Gäste.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Die kennen sich hier aus und können sich ruhig mal eine Stunde allein beschäftigen. Außerdem treffen sie erst am Nachmittag ein. Zeit genug also, ans Meer zu fahren.« Kurz zögerte er. »Oder zu reiten.«


  »Reiten wäre toll.« Zum ersten Mal an diesem Morgen lächelte Dolores.


  »Wenn du wirklich willst, holen wir uns zwei Pferde aus Michaels Stall.«


  »Er könnte ja auch mitkommen.« Dolores konnte sich diese kleine Bosheit nicht verkneifen.


  »Wer? Der Stall?«


  Stirnrunzelnd sah sie ihn an.


  Jetzt grinste Carlo. »Natürlich ist mir klar, dass du gern mit Michael ausreiten würdest. Aber du bist mein Geschenk. Und das gedenke ich, nicht noch einmal zu teilen.«


  Sie erwiderte nichts, sah ihn nur unter hochgezogenen Augenbrauen an.


  »Sieh mich nicht so an. Ich hab’s mir eben überlegt. Tante Anita hatte gar keine so schlechte Idee.«


  


  Der Strandabschnitt war beinahe menschenleer. Etwa einen Kilometer entfernt sah Dolores die großen Hotels aus dem Boden schießen, am Strand die dazugehörigen Liegen. In Sechser- oder Achterreihen standen sie nur wenige Schritte vom Wasser entfernt.


  »Sardinen liegen ähnlich dicht beieinander«, kommentierte Carlo, der ihren Blick bemerkt hatte. »Da ist es an diesem Fleckchen Erde doch besser.«


  »Ich finde es interessant. Diese riesigen Felsen, die zwischen dem hellen Sand stehen, wie wahllos hingeworfen… eine tolle Landschaft.«


  Dolores hatte es kaum ausgesprochen, als ihr Pferd plötzlich scheute. Irgendetwas im Sand hatte den dunklen Wallach irritiert. Er buckelte kurz, versuchte zu steigen und seine Reiterin abzuwerfen, doch Dolores saß fest im Sattel.


  »Alle Achtung.« Carlo lenkte seinen Fuchs dicht neben sie. »Du reitest ausgezeichnet.«


  »Danke.«


  »Lust auf einen Galopp?«


  »Immer.«


  Noch ehe er etwas erwidern konnte, gab sie ihrem Pferd die Sporen und dann die Zügel frei. Der dunkle Wallach wieherte kurz, dann ging es im gestreckten Galopp an der Wasserkante entlang. Hin und wieder spritzte das kühle Nass an ihre Füße.


  Pferd und Reiterin genossen den wilden Ritt. Dolores’ dunkles Haar wehte im leichten Wind. Sie saß perfekt im Sattel, und obwohl sie nur eine dünne Jeans und Turnschuhe trug, machte sie eine ausgezeichnete Figur.


  Bewusst blieb Carlo hinter ihr, und Dolores spürte seinen Blick. Sie wusste, dass er sie faszinierend fand und sich sein Verlangen danach, sie wieder in den Armen zu halten, von Minute zu Minute steigerte.


  Dolores hörte das Schnalzen seiner Zunge, sie sah nach hinten. Carlo trat seinem Pferd etwas fester in die Seiten. Der Fuchswallach streckte sich und flog förmlich an Dolores vorüber.


  Carlo hob die Hand. »Halt mal bitte an!«, rief er.


  Langsam verminderte Dolores das Tempo, schließlich fiel der Wallach in einen gemäßigten Schritt.


  »Da drüben ist eine kleine Bucht.« Carlo wies nach links, wo sich hohe Felsen um eine schmale Sandzunge gruppierten. »Da können wir Rast machen.«


  Dolores nickte und lenkte ihr Pferd in die angegebene Richtung. Noch ehe Carlo ihr helfen konnte, war sie aus dem Sattel gesprungen.


  »Das hat Spaß gemacht.«


  Ihre Augen strahlten glücklich. Dolores war kaum geschminkt, doch sie bemerkte Carlos zärtlichen Blick– als erschiene sie ihm schöner als gestern, wo sie perfekt zurechtgemacht gewesen war.


  Carlo nahm ihr die Zügel aus der Hand und band die beiden Pferde locker an einem Felsvorsprung fest, der wie eine Lanze in die Luft ragte.


  »Der Sand ist schon warm. Wollen wir uns einen Moment hier ausruhen?«


  »Von mir aus gern.«


  Sie ließ sich rücklings in den warmen Sand fallen, ungeachtet der Tatsache, dass ihre weiße Bluse vielleicht schmutzig werden könnte. Die Hände hinter dem Kopf verschränkt, blinzelte sie in den blauen Himmel hinauf.


  Carlo zögerte nur einen kurzen Moment, dann hockte er sich dicht neben sie und sah sie an.


  Er schien sich beherrschen zu müssen, um sie nicht schon wieder zu küssen. Dolores ließ ihren Blick zu seinem Schritt wandern und bemerkte seinen Penis, der aufgeregt gegen die dunkle Reithose klopfte und darauf drängte, endlich wieder das tun zu können, wonach sich der Mann zu sehnen schien.


  Ungeniert räkelte sich Dolores, spürte den Sand in ihrem Rücken und sah zum Wasser, dessen Wellen sich sanft am Ufer brachen. Sie richtete sich kurz auf und meinte: »Man müsste jetzt eigentlich schwimmen gehen. Es scheint noch Ebbe zu sein, oder?«


  »Ja. Wenn die Flut kommt, ist der Strandabschnitt hier fast ganz vom Wasser bedeckt. Das ist auch der Grund, warum hier keine Liegestühle aufgestellt werden.«


  »Dann sind wir also allein auf weiter Flur?« Sie grinste in sich hinein. »Und? Kommst du mit ins Wasser?«


  »Später.« Er beugte sich über sie. »Ich hab noch keinen Geburtstagskuss bekommen.«


  »Welch ein Versäumnis!« Dolores lachte kehlig. »Ich hätte nicht gedacht, dass du Wert darauf legst.«


  »Sei still, Kätzchen.« Mit einem Ruck legte er sich auf sie. Sie spürte sein Gewicht und spürte seinen Herzschlag dicht an ihrem Herzen. Sie kämpfte noch mit den kleinen Perlmuttknöpfen ihrer Bluse, als Carlo sie schon wild zu küssen begann.


  Dolores versuchte, sich ein bisschen aufzurichten, damit sie die Bluse ausziehen konnte. Nur diesen kurzen Moment ließ Carlo sie los, dann küsste er sie erneut, während seine linke Hand ihre Brust umspannte. Mit der Rechten mühte er sich ab, den Reißverschluss seiner Reithose zu öffnen.


  Endlich gelang es ihm, und im nächsten Moment sprang sein hartes Glied aus dem Stoffgefängnis.


  »Die Hose…« Er nestelte an den Knöpfen ihrer Jeans.


  »Warte!«


  Sie stand auf und zog sich aus. Nur im kleinen roten Slip und dem dazupassenden hauchzarten Spitzen-BH stand sie über ihm.


  »Komm.« Carlo zog sie wieder auf den Sand, spreizte mit dem Knie ihre Beine und drang ohne langes Vorspiel in sie ein.


  Dolores war bereit für ihn. So arrogant er ihr gestern noch entgegengetreten war, so scharf war er jetzt offensichtlich auf sie. Es sollte ihr recht sein. Schließlich war er ein Kunde, und die Damen von Red Diamonds waren angehalten, ihre Kunden unter allen Umständen zufriedenzustellen.


  Nun– bei Carlo war das nicht schwer. Er schien großen Nachholbedarf zu haben, und seine Ausdauer war beeindruckend. Seine Hose hing auf halber Höhe seiner Schenkel, der Stoff der Reithose, die zudem noch mit Leder besetzt war, schabte rau über ihre Haut, als Carlo jetzt rhythmisch zu stoßen begann. Fest presste er Dolores in den Sand, seine Hände umklammerten ihre Finger, bis er mit einem Schrei zum ersten Orgasmus kam.


  Noch lange blieb er in ihr, genoss das Zucken ihres inneren Muskelrings, der seinen Schwanz, der noch nicht ganz erschlafft war, umklammerte.


  Nach einer Weile beugte er sich vor und versuchte, den dünnen Stoff ihres BHs zur Seite zu schieben.


  »Der Haken ist vorn«, sagte Dolores und wies auf zwei rote Perlen, die den Verschluss ausmachten.


  Carlos Finger zitterten, als er sich an den beiden Knöpfen zu schaffen machte. Endlich fiel der Stoff zur Seite. Dolores’ kleine, feste Brüste luden dazu ein, gestreichelt und geküsst zu werden.


  Carlo seufzte tief auf, bevor er sich daranmachte, sie mit seinem Mund zu verwöhnen. Er küsste jeden Zentimeter ihrer Haut, sacht glitten seine Lippen tiefer, nachdem er ihre Nippel ausgiebig geleckt und gelutscht hatte.


  Als er ihren Bauchnabel erreicht hatte, hielt er kurz inne und hob den Kopf.


  »Was ist das?«


  Dolores lächelte. »Das sind fast echte rote Diamanten. Wir tragen sie immer, wenn wir im Dienst sind.«


  Er biss sich auf die Lippen. »Mach sie ab«, forderte er, doch Dolores schüttelte den Kopf.


  »Nicht, solange ich meinen Job ausübe.«


  Er wollte noch etwas sagen, doch sie legte ihm kurz die linke Hand an die Lippen, während sie sich mit der Rechten zu seinem Glied vortastete, das sich groß und schwer in ihrer Hand anfühlte.


  Carlo reagierte sofort, und es dauerte nur wenige Augenblicke, bis er bereit war für einen neuen Ritt.


  »Dreh dich um«, bat er, und Dolores legte sich bäuchlings in den warmen Sand. Insgeheim schmunzelte sie, denn Carlo, der so spröde und uninteressiert getan hatte, genoss sein »Geschenk« nun augenscheinlich in vollen Zügen.


  Vorsichtig legte er einen Arm unter ihren Bauch, während er ihren Nacken küsste, dann hob er ihren Po so weit an, dass er sie von hinten nehmen konnte. Zwei, drei Stöße waren behutsam und vorsichtig, dabei umfasste er ihre Brüste mit beiden Händen. Dann stieß er hart und wilder zu, und es schien ihn anzumachen, dass Dolores kleine, zufriedene Lustschreie ausstieß.


  Dolores wusste, was Männer wie Carlo hören wollten. Kurz drehte sie den Kopf zur Seite und flüsterte: »Mehr. Gib mir mehr von dir.«


  Und wirklich wollte sie ihn noch tiefer in sich spüren. Sie war nass, sein Schwanz glitt immer wieder in sie hinein, und sie spürte, dass sowohl ihr eigener als auch sein Höhepunkt kurz bevorstanden. Seine Stöße wurden rascher, energischer, und ein tiefer Lustlaut, der sowohl als Stöhnen als auch als Schrei der Erlösung interpretiert werden konnte, entwich seinem Mund, als er zu einem neuen Orgasmus kam.


  Schwer atmend lagen sie dicht nebeneinander im Sand. Dolores blinzelte zu Carlo hinüber, der mit geschlossenen Augen dalag und versuchte, seinen Atem wieder unter Kontrolle zu bringen. Dann schaute sie zu den Pferden hin, die unbekümmert und mit leicht gesenkten Köpfen ihre Rast genossen.


  »Jetzt eine Runde schwimmen, das wäre perfekt«, meinte sie, und ehe Carlo reagieren konnte, sprang sie auch schon auf und lief die wenigen Meter zum Wasser.


  Angenehm kühl umspielten die Wellen ihren Körper, und Dolores schwamm, nachdem sie kurz zu Carlo hinübergesehen hatte, mit kräftigen Zügen weiter hinaus.


  Es dauerte ein paar Minuten, dann folgte er ihr.


  »Du bist verrückt«, murmelte er, fasste nach ihrem Arm und zog sie an sich. »Wir sind nackt, wenn uns jemand sieht…«


  »Hier im Wasser bestimmt nicht.« Sie lachte, machte sich los und schwamm weiter hinaus.


  »Komm zurück! Die Strömung da draußen ist tückisch!«, rief Carlo ihr zu, doch Dolores hörte ihn nicht.


  Irritiert sah er sich um, als sie plötzlich verschwunden war. Er rief nach ihr, sah sich nach dem dunklen Haarschopf um– sie war wie vom Erdboden verschluckt.


  Sorgenvoll rief er immer wieder ihren Namen. Zwar war die Stelle, an der es wirklich ein paar Strudel gab, noch weit entfernt, aber er konnte ja nicht wissen, wie gut Dolores schwimmen konnte.


  Da plötzlich war sie zurück. Sie griff nach seinen Hoden, knetete sie sacht, bevor sie seinen Penis kurz umfasste, daran zog– und fortschwamm, ehe er nach ihr greifen konnte.


  Er sah sie erst wieder, als sie schon halb aus dem Wasser gestiegen war.


  »Beeil dich!«, rief sie ihm zu und rannte dann mit langen Schritten an Land. Das Wasser spritzte zwischen ihren Beinen auf, das lange Haar umfloss die zarten Schultern, und Carlo sah mit brennenden Augen auf das aufregende Bild.


  Breitbeinig stand Dolores neben den Pferden und ließ sich von Sonne und Wind trocknen, als er endlich neben ihr war.


  »Du bist irre«, murmelte er.


  »Nur eine gute Schwimmerin und Taucherin«, lachte sie und griff nach ihrem Slip, um ihn anzuziehen. Den BH ließ sie weg, schob ihn lässig in die Hosentasche, schlüpfte dann in Bluse und Jeans und sah Carlo zu, wie er sich leicht verlegen mit seinem Hemd abzutrocknen versuchte.


  »Wir müssen zurück«, sagte er nur.


  Dolores nickte nur und schwang sich elegant in den Sattel. Kaum hatte das Pferd den festen, nassen Untergrund erreicht, an dem sich sacht die Wellen brachen, galoppierte sie auch schon los.


  Carlo hatte Mühe, ihr zu folgen.


  


  Carlos Haushälterin, die nur morgens für drei Stunden kam, hatte bei Carlo zu Hause alles für das Büfett vorbereitet. Gemeinsam mit ihrem Mann hatte sie die Speisen in die geräumige Küche getragen, Getränke kalt gestellt und sich dann, so wie immer bei den wenigen Festen, die Carlo gab, wieder zurückgezogen.


  »Ich mag es nicht, wenn Rosanna mir und meinen Gästen zusieht– bei was auch immer«, erklärte Carlo. »Sie ist eine treue Seele, aber ich kann meine Gäste sehr gut allein bedienen.«


  »So viele sind es ja bis jetzt auch nicht«, konnte sich Dolores nicht verkneifen zu erwähnen.


  Außer seinem Lektor, einem schlanken blonden Mann mit viel zu dünnem Bart, waren noch der Agent und ein alter Schulfreund aus Deutschland eingeflogen. Der Agent war schon über sechzig, ein korpulenter Mann von gut 1,90 Metern, mit schütterem Haar und klugen Augen hinter einer dicken Hornbrille. Steffen Berger, der Schulfreund, wirkte auf Dolores smart und sehr selbstbewusst.


  Als er ihr vorgestellt wurde, grinste er und meinte nur: »Endlich mal ein richtig guter Grund, herzukommen. Schön, dich kennenzulernen, Dolores. Der zweite Tanz heute Abend gehört mir, klar?«


  Sie lachte. »Ich weiß noch nicht mal, ob Carlo den ersten wirklich mit mir tanzen will. Ich hoffe doch, dass ich nicht die einzige Frau auf der Party sein werde.«


  »Ist aber zu befürchten«, gab er lachend zurück. »Es sei denn, Micha, der gute Nachbar, hat ein paar Mädels organisiert.«


  »Macht er das oft?«


  »Oft? Was heißt oft? Die Male, die Carlo hierher eingeladen hat, kann ich an einer Hand abzählen.« Er sah sie augenzwinkernd an. »Möchte wissen, wie er dich kennengelernt hat. So ein Goldstück hat er nicht verdient.«


  »Sag das nicht.« Sie drehte sich um, als Carlo gerade die erste Flasche Champagner öffnete und eingoss. »Er hat seine Qualitäten.«


  »Oh, là, là. Das überrascht mich nun wirklich.« Er ging zu Carlo hinüber und nahm ihm die ersten beiden Gläser ab. »Auf dich, mein Alter. Und auf die schönste Frau, die je den Weg zu dieser Hütte hier gefunden hat.«


  »Musst du immer so übertreiben, Steffen?«


  »Das muss ich nicht. Schau sie doch an– sie sieht zum Niederknien aus.«


  Carlo nickte nur. Er streifte Dolores mit einem langen Blick, sagte aber nichts. Sie trug ein zartgelbes Kleid aus einem hauchdünnen Viskosestoff, das vorn züchtig hochgeschlossen war, aber einen atemberaubend tiefen Rückenausschnitt besaß.


  »Auf dich. Happy Birthday!«


  Dolores hob ihr Glas, prostete ihm zu und gab ihm dann einen langen Kuss.


  Auch die drei Männer gratulierten. Sie tranken und unterhielten sich, während im Hintergrund Musik von einer CD kam. Es waren Sinatra-Songs, die Carlo scheinbar besonders mochte.


  Gerade als Steffen erklärte, er hätte Hunger, und wissen wollte, wann denn endlich das Büfett eröffnet würde, kam Michael durch den Schleichweg im Garten herein.


  »Wage es nicht, heute Abend mit ihm zu flirten«, flüsterte Carlo ihr zu, als Michael auf die Terrasse trat.


  Selbiger trug ein schmales, in rotes Seidenpapier eingeschlagenes Päckchen in der Hand, das er Carlo überreichte.


  »Mit den besten Wünschen zum Geburtstag, Herr Nachbar. Musst nicht auspacken, das ist die Erstausgabe, die du so gern haben wolltest. Und jetzt lass dich feiern!«


  »Danke.«


  Michael sah sich um. »Feiern, hab ich gesagt!«


  Er klatschte in die Hände, und aus dem Durchgang zu seinem Grundstück kamen zwei junge Mädchen, die sich ähnelten wie ein Ei dem anderen. »Die Zwillinge arbeiten drüben im Hotel, haben aber in den nächsten Tagen frei. Und sie freuen sich auf die Party hier bei dir!«


  Die Zwillinge, ganz in Rot gekleidet, lachten, gratulierten und stellten sich ungeniert zu dem Lektor und dem Agenten, die von dieser unerwarteten Bereicherung der Feier begeistert waren.


  »Eine tolle Idee, Michael«, lobte der Agent und legte den Arm um eins der Mädchen. »Darauf hätte ich schon vor Jahren kommen sollen!«


  Die Stimmung wurde von Stunde zu Stunde lockerer, nur Carlo schien seine Geburtstagsparty nicht richtig genießen zu können. Mit verkniffener Miene sah er seinen Gästen zu, die ausgelassen tanzten und sich vergnügten.


  Die Zwillinge waren ausgesprochen lebenslustig, sie tranken die ersten Drinks auf ex, wurden sehr locker und flirteten mit allen Männern– Carlo ausgenommen, der sofort abwinkte, als die beiden ihn auf die Tanzfläche ziehen wollten.


  »Aber mit mir tanzt du, wenigstens ein Mal, ja?« Dolores setzte sich neben ihn.


  Er nickte nur, zog sie hoch und hielt sie bei dem Slowfox, der gerade gespielt wurde, so fest, dass sie kaum noch Luft bekam.


  »Scheißidee von Michael, mal wieder irgendwelche Häschen anzuschleppen«, murmelte er. »Er weiß genau, wie ich das hasse.«


  »Deine Gäste amüsieren sich aber sehr gut.«


  »Ja, ja, meine Gäste…« Er sah sie unter gerunzelten Brauen an. »Steffen und Michael verschlingen dich förmlich mit ihren Blicken.«


  »Das bin ich gewöhnt. Mach dir nichts draus, ich bleibe in deiner Nähe, wenn du es willst. Das ist schließlich mein…«


  »Sei still. Ich will das nicht mehr hören.« Sein Atem ging rascher, und er zog sie so fest an sich, dass sie spüren konnte, dass er eine Erektion hatte. »Ich will nicht, dass du das Zusammensein mit mir nur als Job betrachtest. Ich will…«


  Sie zog seinen Kopf zu sich heran und küsste ihn. Er tat ihr ein bisschen leid. Da besaß er bestimmt ein ansehnliches Vermögen, hatte Erfolg– und war doch ein Mensch voller Komplexe. Wie sonst konnte es angehen, dass er keine Freundin hatte? Auf der anderen Seite war er nicht der Typ, der für Sex bezahlen wollte.


  Dolores überlegte, ob sie ihm nicht doch den Gefallen tun und ihren roten Stein aus dem Bauchnabel nehmen sollte. Wenn ihm so viel daran lag…


  »Ich will mit dir allein sein«, flüsterte er ihr zu.


  Sie nickte nur. »Und wohin willst du?«


  Er zögerte und sah zu den Freunden hin, die die Zwillinge dabei beobachteten, wie sie gerade einen gekonnten Doppelstrip hinlegten.


  »Kannst du Fahrrad fahren?«


  »Klar. Das kann doch jeder.«


  »Na, dann komm.« Er griff nach ihrer Hand und zog sie mit sich zu den Garagen. Dort standen drei Fahrräder, die schon bessere Tage gesehen hatten.


  »Wir radeln zum Hafen. Dort liegt mein Boot.«


  »Warum nehmen wir nicht das Cabrio?« Dolores wies auf den schnittigen Sportwagen, der fahrbereit in der Doppelgarage stand.


  »Weil sie den Motor hören würden und eventuell folgen könnten.« Er hielt ihr das erste Rad hin, und wenig später radelten sie durch die dunklen, nur schwach beleuchteten Straßen zum Jachthafen.


  Carlos Boot lag in der vordersten Reihe. Es war nicht sehr groß, aber schnittig und schnell.


  »Willst du wirklich jetzt noch rausfahren?« Skeptisch sah Dolores aufs dunkle Meer hinaus.


  »Nein. Wir bleiben hier.« Er half ihr in das weiße Boot, das Platz für vier, fünf Personen bot. »Ich hatte einfach keinen Bock mehr auf die Party.« Er atmete ein paar Mal tief ein und aus. »Ich bin für so was nicht gemacht. Michael versucht immer wieder, mich zu irgendwelchen Events mitzuschleifen, aber das gibt mir nichts. Ich langweile mich da nur. Kannst du das verstehen?«


  Dolores zögerte. Sie ging eigentlich ganz gern auf Partys, war gesellig, kam mit jedem ins Gespräch und kannte keine Berührungsängste. Wie sonst hätte sie ihren Job auch machen sollen? Aber sie verstand auch Carlo, der sehr sensibel war und dem die Leichtigkeit, mit der sein Nachbar Michael durchs Leben ging, fehlte.


  »Ich find’s hier sehr schön.« Sie stützte die Hände auf die Reling und sah ins dunkle Wasser hinunter. Der Wind, der vom Meer kam, bauschte ihr Kleid auf und ließ viel von ihren schlanken Beinen sehen.


  Im Licht der Hafenlaternen wirkte sie beinahe feenhaft zart.


  Carlo trat hinter Dolores, umfasste zart ihre Brüste und küsste sie auf die Schulter. »Ich will dich«, murmelte er.


  Sie drehte leicht den Kopf zur Seite. ›Ich bin für vier Tage dein Geschenk‹, wollte sie sagen, doch sie verschluckte die Worte im letzten Moment.


  »Dann komm her«, sagte sie stattdessen leise.


  Er beugte sich vor, zog ihren Slip aus und kniete sich so hin, dass er seine Finger in ihren intimsten Öffnungen versenken konnte.


  Er war geschickt und stimulierte Dolores so rasch, dass sie nass wurde und unruhig von einem Bein aufs andere trat. Es kam nicht oft vor, dass sie einen echten Orgasmus bekam. Bei den meisten Kunden täuschten sie und ihre Kolleginnen vor, erregt zu sein.


  Bei Carlo aber fand sie totale Erfüllung, er brachte ihre feinen Nerven zum Zittern, sie wand sich unter seinen Berührungen.


  »Noch nicht«, sagte Carlo, der zu spüren schien, dass sie mehr als bereit war, ihn ganz in sich aufzunehmen.


  Er ging kurz unter Deck und kam mit zwei dünnen Seilen zurück. Vorsichtig band er Dolores’ Hände damit an der Reling fest. Dann hob er ihr Kleid und begann, sie zu küssen. Er saugte an ihrem Kitzler, biss zärtlich in die äußeren Schamlippen und leckte und lutschte, dass Dolores beinahe vor Leidenschaft verging. Doch immer, wenn sie kurz vor der Explosion stand, hörte Carlo wieder auf.


  »Jetzt ich«, sagte er und richtete sich auf.


  Dolores hatte gar nicht bemerkt, dass er seine Hose ausgezogen hatte. Steif und wie ein hartes Schwert stand sein bestes Stück da, und nachdem er sie losgebunden hatte, tat sie, was Carlo wollte. Sie lutschte hingebungsvoll an seinem Penis und nahm ihn in den Mund, bis er ihre Mundhöhle ganz ausfüllte.


  Sie spürte das Pulsieren, leckte die dicken Adern und presste die Zungenspitze in die Spalte seiner Eichel, sodass Carlo laut aufstöhnte.


  Doch noch ehe er ihr seinen Saft in den Mund spritzen konnte, zog er sich wieder zurück.


  »Was ist denn?«


  Irritiert sah Dolores ihn an, als er sich auf die noch sonnenwarmen Planken des Bootes legte.


  »Du kannst doch reiten.« Er umfasste ihre Taille und drückte sie fester auf seinen Schwanz, nachdem sie sich auf ihm niedergelassen hatte.


  Sie bewegte sich rhythmisch auf ihm und sah ihm ins Gesicht, das sich in einer Mischung aus Leidenschaft und Zärtlichkeit immer wieder veränderte.


  Er umfasste ihre Brüste, beugte sich vor und küsste sie beinahe andächtig.


  »Du bist so schön… ich hab dich nicht verdient«, murmelte er, ehe er sie losließ und sich mit ausgebreiteten Armen hinlegte.


  Dolores zögerte. Sie wollte schon ihren Rhythmus wieder aufnehmen, endlich sich und ihm den ersehnten Orgasmus bereiten. Doch sie zögerte.


  Langsam, ohne Carlo aus den Augen zu lassen, tastete sie zu ihrem Bauchnabel und löste den roten Stein. Es schmerzte ein wenig, den Kleber ohne Lösungsmittel abzuziehen, doch das war ihr egal.


  Sein Lächeln und das leidenschaftliche Aufblitzen in seinen dunklen Augen waren den kurzen Schmerz wert gewesen.


  Es passierte nur ganz selten, dass Dolores ihren Stein während eines Jobs abmachte. Genau genommen hatte sie sich in den letzten Jahren nur zwei Mal in einen Kunden verliebt.


  Auch Carlo rief keine echten Emotionen in ihr hervor. Sicher, der Sex mit ihm machte ungewöhnlich viel Spaß, doch sie empfand nicht wirklich etwas für ihn. Sie merkte aber, dass es ihm viel bedeutete, wenn er das Gefühl haben konnte, dass sie ihn wirklich mochte.


  Was soll’s, sagte sie sich. Es ist mein Job, die Kunden glücklich zu machen. Vorsichtig legte sie den Stein auf Carlos Hose, die er achtlos auf die Erde hatte fallen lassen.


  Sie spürte seinen Schaft, der aufgeregt in ihrer Lustgrotte zuckte. Rasch begann sie, ihn wieder zu reiten, warf die langen Haare in den Nacken, krallte sich an seine Hände, die sie stützten.


  Der heranrollende Orgasmus ließ ihre Titten noch steiler in den dunklen Himmel zeigen, die dunklen Warzen waren hart wie Nüsse.


  Sie unterbrach den Ritt, schwang die Beine nach vorn und saß jetzt dicht vor Carlo, der sie umklammert hielt, während seine Lippen an ihren Brüsten zu saugen begannen, ganz so, wie es sich Dolores gewünscht hatte.


  Die Explosion ihrer beiden Körper geschah gleichzeitig, Dolores bog sich in seinen Armen zurück, während er versuchte, sie noch fester an sich zu pressen. Seine Lippen wollten ihren Mund verschließen, der zu einem unterdrückten Schrei geöffnet war.


  Dann saßen sie eine ganze Weile einfach nur still da. Über ihnen glitzerten die Sterne am nachtdunklen Himmel. Kleine Wellen schwappten gegen die Bootswand. Irgendwo draußen auf dem Meer blinkten die Positionslichter von ein paar Fischerbooten.


  Langsam sanken sie zur Seite und schliefen für kurze Zeit eng umschlungen ein.


  


  »Wo sind deine Gäste?«


  Es war schon heller Tag, als Dolores erwachte und sich blinzelnd umsah. Sie lag neben Carlo in seinem Bett in der Villa. »Es ist so still im Haus.«


  »Sie machen einen Ausflug mit dem Boot. Steffen kennt sich hier aus, er hat mich schon früh am Morgen nach dem Schlüssel gefragt. Die Zwillinge sind mit von der Partie.« Er grinste. »Wie ich Michael kenne, hat er noch ein drittes Mädchen organisiert. Egal, ich gönn ihnen den Spaß.« Er beugte sich zu Dolores und küsste sie. »Spaß hatten wir schließlich auch.«


  »Und wie.« Sie wühlte die Hände in sein Haar, zog seinen Kopf zu sich und küsste ihn kurz auf den Mund. »Ich weiß gar nicht mehr, wann wir hierher zurückgekommen sind.«


  »Vor etwa fünf Stunden. Du bist gleich wieder eingeschlafen.«


  »Tut mir leid.« Sie richtete sich ein wenig auf.


  »Das muss dir doch nicht leidtun.« Er spielte mit ihren Locken. »Es war der schönste Geburtstag seit einer kleinen Ewigkeit. Und dass du deinen Stein abgelegt hast… danke.«


  Sie erwiderte nichts, sah sich allerdings suchend um. »Wo ist er?«


  »Auf dem Tisch.« Sanft strich er über ihre Brüste, ließ die Fingerspitzen über ihren Bauch zu dem kleinen magischen Dreieck wandern, das ihm neue Lust versprach. »Ich hoffe, du lässt ihn weg, solange du hier bist.«


  »Ja.« Sie schwang die Beine aus dem Bett. »Ich muss ins Bad.«


  »Geh nur. Ich war schon duschen, wollte nur bei dir sein, wenn du wach wirst.«


  Sein Lächeln war voller Zärtlichkeit.


  »Hast du Lust, einen Ausflug ins Hinterland zu machen? Ich könnte dir die Korkeichenwälder der Serra de Monchique zeigen.«


  »Gerne, einverstanden.«


  »Zieh feste Schuhe an.«


  Dolores nickte nur.


  


  Eine knappe Stunde später waren sie schon auf dem Weg ins Hinterland. Sie durchquerten einen Landstrich, der landwirtschaftlich genutzt wurde, dann begannen die ersten Eukalyptusbäume ihre Zweige in die Luft zu recken, die vom Duft der Blätter erfüllt war.


  »Das riecht toll«, sagte Dolores und sog tief die aromatische Luft ein.


  »Ja, zum Teil ist diese Gegend noch intakt. Leider wird immer mehr dieser einzigartigen Landschaft vernichtet. Es werden viel zu viele Bäume gefällt, auch kommt es immer wieder zu Brandstiftungen. Das hat unendlich viele Korkeichen vernichtet.«


  »Ich hab mal gelesen, dass man diese Bäume schält.«


  »Das stimmt. Alle neun Jahre kann man Korkeichen von einem Teil ihrer Schale befreien. Du wirst an vielen Bäumen Zahlen finden, die zeigen das Jahr an, in dem zum letzten Mal geschält wurde.«


  Dolores war beeindruckt von dieser außergewöhnlichen Gegend, in der es nicht nur Eukalyptus, sondern auch Magnolien, wilde Mimosen, Rhododendron und Heidekraut gab.


  »Es gibt immer weniger dieser intakten Flecken«, sagte Carlo. »Vor Jahren hab ich mal einen Krimi über die verbrecherischen Brandrodungen geschrieben. Das war mein erster Erfolg hier in Portugal.«


  »Ich hab schon drei deiner Büchern gelesen, ohne zu wissen, wer dahintersteckt.«


  »Ich will meine Ruhe, deshalb gibt es keine Bilder von mir auf den Büchern.«


  »Aber jetzt kenne ich dich. Und ich verspreche, dass ich jedes neue Buch kaufen werde.«


  »Ich schicke sie dir.« Er griff nach ihrer Hand. »Es ist schön mit dir. Und… ich bin froh, dass du da bist.«


  »Mir gefällt dieser Auftrag auch besonders gut.« Sie biss sich auf die Lippen, als sie bemerkte, dass sich seine Miene verdunkelte.


  »Das hier ist kein Job mehr für dich«, murmelte er, zog sie an sich und küsste sie so heftig, dass es schmerzte.


  Sie strich ihm sanft die Haare aus der Stirn. »Ist es auch nicht«, sagte sie und atmete erleichtert auf, als er sich wieder entspannte. »Wohin fahren wir noch?«, fragte sie ablenkend.


  »Zum Mittagessen nach Monchique. Der Ort hat eine beeindruckende Kirche. Beziehungsweise ein ungewöhnliches Portal.«


  Davon konnte sich Dolores wenig später selbst überzeugen. »Das ist ein manuelinisches Portal«, sagte sie begeistert. »Ich hab noch keines in Wirklichkeit gesehen, bisher nur Bilder.« Sie bestaunte den Eingang der Pfarrkirche.


  »Woher kennst du den Namen? Der ist ziemlich selten.«


  »Ich studiere Kunstgeschichte.« Sie lachte. »Überrascht?«


  »Ja. Du überraschst mich immer wieder.« Er griff nach ihrer Hand und zog sie an die Lippen. »Du bist eine außergewöhnliche Frau, Dolores.«


  »Danke. Aber jetzt lass uns das Portal von Nahem ansehen. In Stein gehauene Seile verwinden sich bei dieser Kunstform als Dekor zu einer Art orientalische Kopfbedeckung. Das sieht hier in den Bergen etwas merkwürdig aus. Diese Seile vermutet man eher in der Kirche, die von Seefahrern besucht wird«, sagte sie.


  »Stimmt. Das liegt wohl daran, dass vor gut fünfhundert Jahren ein kränkelnder König in den Quellen in der Nähe Heilung suchte. Zu seiner Zeit bereitete Vasco da Gama seine Reise nach Indien vor.«


  »Das muss eine spannende Epoche gewesen sein.« Sie sah noch einmal zu der alten Kirche hin. »Manchmal wünsche ich mir, einen Blick in die Vergangenheit tun zu können. Das waren zum Teil sehr spannende Zeiten.«


  »Aber auch gefährliche.« Er griff nach ihrer Hand. »Komm, da drüben kann man gut essen.«


  Sie stärkten sich, tranken dazu einen leichten Wein, dann fuhr Carlo auf einem anderen Weg nach Hause. Die Korkeichenwälder bleiben hinter ihnen zurück.


  »Wir könnten hier noch mal Rast machen«, sagte Carlo, als sie ein kleines Waldstück erreichten, in dem fast nur Eukalyptusbäume standen.


  Dolores nickte zustimmend. Sie ahnte, was er vorhatte.


  Und wirklich, kaum dass er den Wagen an einer geschützten Stelle geparkt hatte, zog Carlo sie wieder an sich.


  »Ich will dich. Jetzt und hier«, murmelte er. »Ziehst du dich für mich aus?«


  Sie zögerte, sah sich um, doch er beruhigte sie: »Es ist weit und breit kein Mensch zu sehen. Glaub mir, um diese Zeit kommt in diesen Winkel niemand.«


  »Na gut.« Dolores zog sich aus, die helle Bluse legte sie in den Wagen, ebenso die Jeans und die seidene Unterwäsche.


  »Wie schön du bist.«


  Carlo trat näher, beinahe andächtig begann er, sie zu küssen, dann hob er sie hoch und bettete sie unter einen der alten Bäume. Der Boden war weich, das Moos noch nicht von der Sonne ausgedörrt.


  Carlo kniete sich neben sie und ließ seine Finger über ihre zarte Haut tanzen. Jeden Zentimeter streichelte er, und Dolores spürte erstaunt, dass diese hauchzarten Berührungen sie mehr erregten als alles andere.


  Sie wand sich unter seinen Fingern und hätte am liebsten seine Hand gepackt und sie zu ihrer Muschi geführt, die schon ganz feucht war.


  Carlos Atem wurde rascher, sein Mund näherte sich ihren Brüsten, küssten sie kurz, dann beugte er sich über ihr Geschlecht und begann, sie dort zu liebkosen. Dabei stieß seine Zunge immer tiefer vor, und Dolores schloss die Augen vor Wonne. Sie zitterte und konnte es kaum erwarten, dass er ihr zu einem Orgasmus verhalf.


  Doch noch war es nicht so weit.


  Sein Mund wanderte wieder zu ihren Brüsten, saugte fester an den harten Nippeln, während sein Daumen ihren Kitzler stimulierte. Fest, fast schmerzhaft hart rieb er daran, und Dolores kam mit einem lustvollen Schrei.


  »Jetzt du«, murmelte sie und kniete sich ins Moos.


  Carlo überließ es ihr, ihn auszuziehen, und sie tat es langsam, bedächtig. Küsste ihn immer wieder, massierte seinen Penis, der zu seiner vollen Größe angeschwollen war.


  Liebevoll streichelte sie ihn, ließ Carlo aber noch zappeln, ehe sie sein Prachtstück in den Mund nahm und fest daran saugte.


  Bevor es ihm kam, hörte sie auf.


  »Biest. Das musst du büßen!«


  Er lachte kehlig, dann drehte er sie um und besorgte es ihr so heftig, dass sie fest in das weiche Moos gepresst wurde. Die harten, fast brutalen Stöße trieben ihr die Tränen in die Augen. Aber sie wurde auch geil dadurch, wollte mehr von ihm, wollte endlich die Erlösung.


  Carlo besaß allerdings mehr Selbstbeherrschung, als sie gedacht hatte. Er zog sich zurück, ehe er in ihr explodierte. Aber wieder waren seine Finger in ihr, dehnten sie, schoben sich tief in sie hinein, während er sie küsste und jeden Seufzer von ihr erstickte.


  Als sie schon glaubte, es nicht mehr ertragen zu können, zog er sich zurück, setzte sich vor sie und bat: »Besorg es dir selber. Ich möchte zusehen.«


  Kurz zögerte sie, nickte dann und führte ihre in zartem Rosé lackierten Finger zu ihrer Lustperle. Mit der einen Hand rieb sie ihren Kitzler, mit der anderen kniff sie sich in die Brustwarzen, um die Erregung noch zu steigern. Dabei sah sie Carlo unentwegt an, der sie mit brennenden Blicken beobachtete.


  Dolores registrierte, wie scharf er war, doch er beherrschte sich, masturbierte nicht, sondern sah sie immerzu an, die Hände im Moos verkrampft. Sie musste sich nicht lange reiben, sie kam in wenigen Augenblicken.


  Doch noch war dieser Orgasmus nicht abgeebbt, da drang Carlo heftig in sie ein und trieb sie mit wenigen festen Stößen zu einem weiteren Höhepunkt.


  


  Am nächsten Morgen reisten die Gäste ab, und auch von den Zwillingen sah Dolores nichts mehr. Die Haushälterin hatte schon am Vortag die Spuren der Party beseitigt. Jetzt, am späten Vormittag, war es still.


  »Ich muss dringend ein paar Telefonate erledigen«, hatte Carlo nach dem Frühstück gesagt. »Tut mir leid, aber das ist wirklich wichtig.«


  »Kein Problem. Dann geh ich schwimmen. Oder reiten.«


  Er runzelte die Stirn. Die Vorstellung, dass sie zu Michaels Pferden ging und seinen Nachbarn dort sicher treffen würde, missfiel ihm ganz offensichtlich.


  »Das Wetter ist so schön, ich denke, ich bleibe am Pool«, sagte Dolores deshalb rasch und registrierte seine Erleichterung.


  Es amüsierte und rührte sie gleichermaßen, dass er so eifersüchtig war. Dabei hatte er bei ihrer Ankunft so getan, als sei er der absolute Frauenfeind und an allem mehr interessiert als an Sex.


  Dolores hob sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Wenn du fertig bist, kannst du ja auch zum Pool kommen. Eine Runde schwimmen entspannt.«


  Er nickte nur und zog sich dann in sein Arbeitszimmer zurück.


  Dolores ging in ihr Zimmer, zog sich einen knappen roten Bikini an und schlang nur einen gleichfarbigen hauchzarten Pareo um die Hüften. Obwohl sie im Moment mit Carlo allein im Haus war, wollte sie nicht unbekleidet durchs Treppenhaus gehen.


  Im Garten war es herrlich ruhig. Nur ein paar Vögel, die in den Bäumen Schutz vor der Sonne suchten, zwitscherten leise vor sich hin.


  Dolores schloss die Augen, und ehe sie sichs versah, schlief sie ein. Geweckt wurde sie durch laute Stimmen und ein Lachen, das vom Nebengrundstück kam. Michael hatte die Zwillinge immer noch bei sich, und die drei hatten offensichtlich Spaß miteinander.


  Dolores stand auf, spähte durch die Hibiskus-Hecke, konnte aber nichts erkennen. Also ging sie zum Pool zurück und schwamm ein paar Runden.


  Gerade, als sie sich wieder an den Beckenrand gezogen hatte, nur die Beine baumelten noch im Wasser, kam Carlo aus dem Haus. Er trug nur Badeshorts, und Dolores konnte feststellen, dass er eine blendende Figur besaß. In der einen Hand hielt er eine Flasche Prosecco, in der anderen zwei Gläser, in denen eine hellrote Flüssigkeit schimmerte. Dazu klirrten Eiswürfel in den hohen Gläsern.


  »Lust auf einen Aperitivo Rosato?«, fragte er.


  »Gern.«


  Er hockte sich neben sie, goss ein, und lächelnd prosteten sie sich zu.


  »Hast du alles erledigt?«, erkundigte sich Dolores.


  »Ja. Jetzt hab ich Zeit– für dich.«


  »Und was machen wir?« Sie ließ die Beine baumeln, das Wasser spritzte auf.


  »Erst mal eine Runde schwimmen.« Schon war er im Wasser.


  Sie stellte ihr Glas ab und ließ sich ebenfalls ins Becken gleiten.


  An schwimmen war allerdings nicht zu denken, Carlo hatte andere Vorstellungen davon, was er mit ihr im Wasser zu tun gedachte.


  Erst einmal befreite er Dolores von ihrem knappen Bikini. Wie kleine rote Dreiecke segelten die Stoffstücke über das Wasser und bekamen gleich darauf Gesellschaft von seiner blauen Badehose.


  Eine Weile vergnügten sie sich damit, sich gegenseitig zu stimulieren und sich an ihren empfindsamsten Stellen zu streicheln.


  »Komm mit.«


  Carlo zog sie aus dem Wasser und legte Dolores im Schatten eines alten Bougainvillea-Strauches ab, dessen rote Blüten kaskadenartig herabhingen.


  Er nahm eine der Blüten und legte sie auf Dolores’ Bauchnabel. »Damit ich diesen verdammten Stein nicht sehen muss«, murmelte er. »Warum hast du ihn wieder angeklebt?«


  Sie biss sich auf die Lippen. »Zum Selbstschutz«, antwortete sie dann ehrlich. »Ich darf einfach nicht vergessen, warum ich hier bin.«


  »Doch! Ich will, dass du das vergisst, verdammt noch mal!« Er küsste sie so wild, dass sie gar nicht anders konnte, als ihm zu glauben.


  Fest schlang sie die Arme um seine Hüften, als er ihre Brüste zart zu streicheln begann. Dann hob er ihre Beine, legte sie sich auf die Schultern, damit er so tief wie möglich in sie eindringen konnte. Langsam, quälend langsam, bewegte er sich dann in ihr auf und ab. Er schien die Qual, die er ihr– und sich selbst– bereitete, absichtlich so lange ausdehnen zu wollen, bis sie es beide nicht mehr aushielten.


  »Ich komme gleich«, stöhnte Dolores und wand sich unter ihm.


  »Warte.«


  Mit einem Ruck zog er sich aus ihr zurück und drehte sie um, sodass er sie von hinten nehmen konnte. Beide Hände um ihre Brüste gepresst, stieß er drei-, viermal heftig zu und biss kurz in ihren Nacken, als er endlich in ihr explodierte.


  Dolores stimulierte sich selbst, damit auch sie endlich zum Orgasmus kommen konnte.


  Erschöpft sanken sie, heftig atmend, nebeneinander auf die Knie. Schließlich umarmte Carlo sie und flüsterte: »Du bringst Dinge in mir zum Vorschein, die ich bis jetzt nicht kannte. Meine Lust auf dich ist grenzenlos.«


  »Danke deiner Tante.« Sie lachte leise. »Ich muss gestehen, dass ich auch sehr viel Spaß habe.«


  »Dann bleib noch. Reise morgen nicht ab.«


  Sie zögerte, dann schüttelte sie den Kopf. »Das geht nicht. Ich bin der Agentur verpflichtet.«


  »Dann buche ich dich einfach länger.«


  Wieder schüttelte sie den Kopf. »Nein. Ich muss nächste Woche zur Uni. Wir schreiben eine wichtige Klausur und…«


  »Du studierst also wirklich?«


  »Natürlich! Hast du daran gezweifelt?« Sie sah auf einmal ernst aus. »Noch zwei Semester, dann hab ich meinen Abschluss. Es dauert einfach länger, weil ich… na ja, weil ich eben den Job habe. Aber diesmal mache ich ernst, ich beende das Studium im kommenden Jahr.«


  »Und dann?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Mal sehen, was sich ergibt.«


  »Wenn du willst, höre ich mich mal für dich um. Ich kenne ein paar Leute in Kunstverlagen…«


  »Das wäre nett.« Sie zuckte zusammen, als vom Nachbargrundstück her wieder lautes Lachen erklang. Michael und seine Zwillinge hatten beste Laune.


  Wenige Augenblicke später spähte der Nachbar durch die Hecke.


  »Hey, ihr zwei, habt ihr Lust, mit uns auszureiten? Wir wollen runter an den Strand.«


  Carlo zögerte, er sah Dolores fragend an. »Hast du Lust?«


  Sie nickte. »Ein Ausritt wäre nicht schlecht.«


  »Gut. In zwanzig Minuten sind wir bereit«, rief er seinem Freund zu.


  Michael antwortete lachend: »Ich ruf schon mal bei Pablo an und lasse die Pferde satteln.«


  


  Eine halbe Stunde später saßen sie auf den stattlichen Tieren, trabten am Strand entlang und genossen Sonne und Wind. Die Zwillinge ritten nur mittelmäßig, aber sie hielten sich tapfer und lachten, wenn sie wieder einmal aus dem Sattel zu gleiten drohten.


  »Wohin soll’s eigentlich gehen?«, fragte Carlo, nachdem sie einige Zeit unterwegs waren. Inzwischen hatten sie einen Strandabschnitt erreicht, an dem nur wenig Sand lag. Gestrüpp und Felsblöcke ragten bis ans Wasser heran, und ein paar Mal hatten sie Mühe, die Steinblöcke zu umrunden, ohne allzu nass zu werden.


  Als sich eine kleine Bucht vor ihnen auftat, die von hohen Felsen umgeben war, zügelte Michael seinen Rappen.


  »Hier rasten wir!«, rief er und sprang schon vom Pferd.


  Er half den Zwillingen aus dem Sattel und raunte ihnen etwas zu, was sie lachend quittierten.


  Dolores sah, noch ehe sie ihr Pferd an einem Strauch festgebunden hatte, dass die Mädchen ihre Sachen auszogen. Unter den kurzen Jeans hatten sie keine Slips an, und die hellen Blusen verhüllten die prallen Brüste auch nur mäßig.


  Jetzt standen sie, perfekt gebaut, neben ihren Pferden und sahen auffordernd zu Dolores, Michael und Carlo hin.


  »Was soll das?«, fragte Carlo.


  »Nach was sieht’s denn aus?« Michael lachte. »Die Mädchen wollen Spaß haben. Und ich auch. Wie haltet ihr es denn?« Er grinste anzüglich.


  Carlo sah Dolores schulterzuckend an. »Na ja, prüde bin ich ja nicht gerade…«


  »Dann runter mit den Klamotten«, lachte Michael und entledigte sich schnell der Reithose und des Hemdes. Beides warf er achtlos zu Boden.


  Dolores bemerkte, dass Michael noch besser ausgestattet war als Carlo. Sein Lustschwert ragte aus dem Gespinst seiner Schamhaare, und die Zwillinge grinsten, als er sie um die Taillen fasste und in den warmen Sand warf.


  Dolores schmunzelte vor sich hin. Einen Dreier hatte sie ja schon erlebt, und sie musste zugeben, dass es einen gewissen Reiz gehabt hatte, sich zu mehreren zu vergnügen. Aber zu fünft… das war neu.


  Carlo war offensichtlich noch mehr irritiert als sie selbst, er zögerte damit, sich die Kleider auszuziehen, doch auf einen Wink von Michael halfen ihm die Zwillinge dabei. Sie lachten und kicherten, als sie ihn entkleideten, und Dolores trat dicht vor ihn, als er nackt war.


  »Ein ganz neues Spiel«, murmelte sie. »Aber es könnte Spaß machen.«


  Sie nahm seinen schon halb steifen Penis in ihre beiden Hände, rieb ihn sanft, ehe sie sich hinkniete und die rote Eichel, die schon prall war, küsste.


  Die Zwillinge stellten sich so neben Carlo, dass er ihre Brüste anfassen konnte. Sie küssten und streichelten ihn, während Michael begann, eine nach der anderen von hinten zu umarmen, ihre Brüste zu kneten und die Mädchen mit seiner Zunge zu verführen.


  Carlo atmete heftiger, er konnte sich den Reizen der Zwillinge sichtlich nicht entziehen, und das, was Dolores gerade mit seinem Schwanz anstellte, trieb ihm den Schweiß auf die Stirn. Er taumelte leicht und rief: »Ich muss mich hinlegen!«


  Die Zwillinge waren sofort über ihm, die eine begann, ihn zu reiten, während die andere ihn lasziv küsste.


  Dolores und Michael sahen eine Weile zu, dann schob Dolores das eine Mädchen von Carlo fort und setzte sich so über ihn, dass er ihre Muschi lecken konnte. Sie selbst hob die Hände und streichelte und massierte Michaels Schwanz, bis er ihr seinen Saft über die Brüste spritzte.


  Die Zwillinge lösten sich darin ab, es Carlo zu besorgen. Er seufzte vor Wonne, als sie sich neben ihn knieten und in seine Brustwarzen bissen.


  Dolores begann, Carlos Hoden zu lecken. Sie kniete sich zwischen seine Beine und beugte ihren kleinen festen Po Michael entgegen, der hinter sie getreten war.


  Carlo selbst schob seine Hände in die feuchten, glatt rasierten Dreiecke der Zwillinge, ließ seine Finger in den kleinen nassen Grotten tanzen und sah mit brennendem Blick zu, wie Michael Dolores von hinten nahm.


  Es war ein wildes, zügelloses Treiben, sie hatten jegliche Hemmungen verloren und kamen erst wieder zu sich, als sie völlig ermattet waren.


  Michael fasste sich als Erster. Er zog Dolores, die dicht an Carlo geschmiegt im Sand lag, hoch.


  »Jetzt hilft nur Wasser«, lachte er, und Dolores folgte ihm ins Meer.


  Die drei anderen kamen nach, und nachdem sie von den Wellen, die sacht ans Ufer plätscherten, abgekühlt worden waren, küssten sie sich abwechselnd voller Hingabe.


  Der Wind und die Sonne trockneten ihre Körper, als sie sich wieder an Land begeben hatten.


  »Ich hätte schon wieder Lust«, kicherte eine der Zwillinge, doch sowohl Carlo als auch Michael winkten ab.


  »Dolores und ich wollen jetzt allein sein«, erklärte Carlo. »Es war nett mit euch, Mädels, aber genug ist genug.«


  »Er braucht seine Kraft noch«, fügte Michael hinzu. »Und ich muss leider in zwei Stunden nach Faro fahren.«


  Er zog bei allen Pferden die Sattelgurte wieder fest und half den Zwillingen, die sich wieder angezogen hatten, in die Sättel.


  Dolores und Carlo kamen allein klar, und schweigend ritten sie zu den Stallungen zurück.


  »Ich verabschiede mich jetzt schon von dir.« Michael küsste Dolores brüderlich auf beide Wangen. »Es war toll mit dir. Komm bald mal wieder.«


  »Mal sehen. Mach’s gut.«


  Dolores winkte kurz, nickte den Zwillingen zu, dann ging sie eng umschlungen mit Carlo zu seinem Haus zurück.


  »Das war das Verrückteste, was ich je erlebt habe«, sagte Carlo, als sie auf der Terrasse saßen und einen kühlen Drink genossen.


  »Zugegeben, das war ziemlich abgedreht«, stimmte ihm Dolores zu.


  »Hast du so was wirklich noch nie gemacht?« Forschend sah Carlo sie an.


  Dolores schüttelte den Kopf. »Nein.« Sie zögerte und fügte dann hinzu: »Ich bin, offen gestanden, nicht für die perversen Sachen zu haben. Das weiß die Agenturchefin auch. Vielleicht hat sie mich deshalb…« Sie brach ab.


  Carlo lachte. »Sag’s ruhig. Sie hat mir etwas ziemlich Braves geschickt. Jemanden, der keine Spielchen spielen will.« Er streckte die Hand nach Dolores aus. »Allerdings finde ich nicht, dass du sehr brav bist. Du bist sexy, reizvoll, aufregend. Du hast mich wirklich glücklich gemacht.«


  Dolores wurde ein wenig rot, was er lächelnd zur Kenntnis nahm. »Und ich hatte schon Angst, dass ich meinen Job nicht würde ausüben können. Du warst ziemlich mies drauf, als ich angekommen bin.«


  Er nickte. »Das stimmt. Und es tut mir leid. Ich hoffe, ich hab’s wiedergutgemacht.«


  Dolores nickte. »Hast du. Mehr als einmal.«


  Er stand auf und zog sie an sich. Zart und voller Innigkeit küsste er sie. »Du hast mich wachgeküsst, Dolores. Ich fürchte, ich muss dich gleich noch einmal lieben. Kommst du mit ins Haus?«


  Sie nickte, und als sie in seinem Bett lagen und er sie sanft und voller Zärtlichkeit verwöhnte, war sie versucht, zu glauben, dass dies mehr war als ein guter Job.


  »Ich weiß genau, dass dies nicht unser letzter Tag sein wird. Und auch nicht unsere letzte Nacht«, murmelte Carlo, als er neben ihr lag, den Kopf auf ihrer Brust.


  »Ich muss aber zurück.«


  Er nickte nur. »Flieg heim. Mach dein Ding an der Uni. Und dann sag mir, wann du wieder zu buchen bist.«


  Sie richtete sich kurz auf und sah ihn ernst an. »Das willst du wirklich?«


  Er nickte. »Das will ich. Und diesmal brauche ich keine Tante Anita dazu.«
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      Als Vanessa einen neuen Auftrag in Monte Carlo annimmt, ahnt sie noch nichts von prickelnden Abenteuern, die sie dort erwarten würden...
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    [image: ]

    
      978-3-426-43646-2


      Mariella Grey


      Russian Secrets: Callgirl-Beichten


      


      Tamara begleitet den attraktiven Antiquitätenhändler Jochen nach Sankt Petersburg und erlebt einige leidenschaftliche Tage in der Stadt der Zaren...

    

  


  


  


  
    [image: ]

    
      978-3-426-43647-9


      Mariella Grey


      Secret Love: Callgirl-Beichten


      


      Alexander Steffens ist ein geheimnisvoller Geschäftsmann und verrät Daisy so gut wie nichts über seinen Beruf oder seinen Wohnort. Umso überraschter ist sie als er sie mit in seine Heimat nimmt...
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  Mariella Grey ist die Tochter einer bekannten Schriftstellerin, die schon unzählige Liebesromane verfasst hat. Mariellas Geschichten beginnen da, wo die Romane ihrer Mutter meist enden– im Bett. Fantasievoll schildert sie erotische Erlebnisse, entführt die Leser in eine Welt der Lust.


  Die Autorin ist 37 Jahre alt, lebt mit zwei Hunden im Rheinland und entspannt sich am besten bei langen Strandspaziergängen. Ihre zwei größten Hobbys sind das Reiten und das Reisen. In fernen Ländern hat sie einige neue, prickelnde Sexpraktiken kennengelernt, die sie in ihren Romanen den Lesern und Leserinnen gerne nahebringen will.
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